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Oer Krieg.
Die Festsetzung der Deutschen am westlichen

pserufer.
Die Franzosen geben die deutschen Erfolge zu.

; Br . Genf, 13. Nov. (Eig. Drahtbericht. Ktr . Bin .)
Die französischen Versuche, den Deutschen die Festsetzung
am westlichen Nscrufex zu erschweren, sind nach dem heu¬
tigen französischenHautztguartierbericht mißlungen.
Die Note gesteht zu, daß die Deutschen etwa 300 Meter
Gelände am westlichen Iserufer behaupten, verschweigt
aber die höchst vorteilhafte deutsche Stellung südlich
Dixmuiden, wo die Franzosen so schwachen Widerstand
leiste», daß der Militärkritiker General L a c r o i x mit
der Gefahr  einer U m g e h u n g rechnet und Oberst¬
leutnant Rousset  schreibt : Resigniert  müssen
lvir dieser wesentlichen Änderung Rechnung tragen . Die
deutsche Wehrkraft bildet eine respektgebietende
brcschenlose Mauer.

Japanische Verluste vor ttiautschau.
Br . London, 13. Nov. (Eig . Drahtbericht . Ktr. Bin .) Bor

Kla .tschau verloren die Japaner insgesamt 15 Acroplane
mch einen große » Panzerkreuzer;  ferner sind
.»elftere Batterien ihrer Belagerungsgeschütze  nach
Mitteilungen englischer Blätter unbrauchbar gemacht worden.
Nach einer Depesche der „Central News" sind drei  der größ¬
ten Forts  derartig zusammengcschosse.i, daß sie als .. .. -
wiedcr her stellbar  bezeichnet werden. Die Verluste
der Engländer sind von der britischen Regierung »och nicht
mitgctcilt worden.

3u dem Seegefecht an - er chilenischen Rüste.
Admiral Craddock ums Leben gekommen?

Br . Köln, 13. Nov. (Eig. Drahtbericht. Ktr . Bin .)
Wie die „Köln. Volksztg." schreibt, scheint es, als ob der
britische Gcschwaderches Admiral Craddock  in dem
Seegefecht an der chilenischen Küste ums Leben  ge¬
kommen sei, denn der Generalgottverncur von Kanada,

, Herzog von Connaught,  habe dem ersten Lord der
. Admiralität ein Telegramm gesandt, worin im Namen

der kanadischen Regierung der britischen Marine das
tiefste Beileid  an dem Verluste des Admirals
Craddock und der Mannschaften der „Good Hope" und
des „Monmouth " ausgesprochen wird.
Der Verlust der englischen Rreuzer „Good Hope"
Und„Monmouth " von der englischen Admiralität

zugegeben.
W. T.-B. London. 13. Rov. (Nichtamtlich.) Die Admi¬

ralität teilt mit, daß, obwohl keine nähere» Berichte eingc-
tzangen sind, die Kreuzer „Good Hope" und „Monmouth" als
verloren betrachtet  werden müssen.

Die „Dresden " und „Leipzig" mit dem
Geschwader vereinigt.

Dem japanischen Geschwader entgegen.
Br . Haag , 13. Nov. (Eig . Drahtbericht . Ktr. Bln .) Die

»Times" veröffentlicht ein Telegramm aus Valparaiso, wonach
es Admiral v. S P c c gelungen sei, durch Funkspruch die
"Dresden " und „Leipzig", die zur Aufsuchung des englische»
Hilfskreuzers „Otra .ito" nach Takcahua.io gesandt waren , mit
keinem Geschwader „Scharnhorst", „Gneisen«.." und „Nürn¬
berg" zu vereinigen, um der auS acht Schiffen bestehenden
japanischen  Flotte cntgcgcnzufahren.

3um Untergang der „Lmdenst
lick. Rotterdam , 13. Nov. Eine Reutermeldung besagt:

Nls die „Emden" sich den Kokosinseln näb»«tze, telegraphier¬
ten die Telegraphenbeamten von allen Seiten um Hilfe. Die
bon der „Emden" gelandete Abteilung durchschnitt zwei
Kabel.

Die deutschen Schietzleistungenaus Sec.
London, 12. Nov. Der Steuermann des Küstenpanzers

..Halcyon ". der bei Uarmouth  von einem deutschen Ge.
schlvader beschossen würbe, erklärte, laut „Daily Ndatl". obwohl
(ein Schiff mit Volldampf  geflüchtet sei und sich durch
Kurvenfahrten zu sichern suchte, hätten acht deutsche Granaten
doch dos Deck erreicht. In Anbetracht der sehr schnellen Fahr;
handele es sich um eine ausgezeichnete Schießleistung, Scho,,
die zweite deutsche Granate habe den Mast der drahtlosen Ein.
Dichtung zerschmettert. Das englische Unterseeboot sank nicht,
spie berichtet wurde, bei der „Versokgung" des deutschen Ge>
«chwaders. sondern bei der Heimkehr in den Hafen Aarmouth.
Der Untergang erfolgte, als ein and « Unterseeboot sich ihn»
näherte und es au-f die Minen aufmerksam machte. Kurz zn-
dor waren nämlich zwei Handelsdampfer auf die deutschen
Minen geraten und gesunken, darunter einer mit der gesamte,,
Besatzung von 100 Mann.

Der heilige Rrieg.
Der Aufruf des Sultans.

Br , Konstantinopcl . 13. Nov . (Eig . Drahtbericht . Ktr. Bln .)
Der angekündigte Aufruf des Sultans an das Heer und die
rftotte ist, wie bereits kurz gemeldet, erschienen. Er erinnert
bo» neuem an den neuen Angriff aus die Schwarzemeer-
stotte, au die dreihundertjahrealte Wühlarbeit Ruß¬
lands  gegen die Türkei , und fährt dann fort : Kämpft,
kämpft wie die Löwen gegen die Feinde, denn E h r e und

. stile . chheit  von 300 Millionen Muselvianen  hängen

1

von Eurem Siege ab. Die Herzen und Gebete von 300
Millionen Unschuldiger sind mit Euch. Die Pflicht,  die
Euch gegeben wurde, ist bisher keiner Armee der Welt auf-
crlegt worden. In Erfüllung dieser Pflicht zeigt der Welt,
daß ihr Nachkommenjener glorreichen ottomanischen Armeen
seid, die einst haben die Welt zittern machen. Kämpft, daß
der Feind nicht wagt, seinen Fuß in dieses heilige Land zu
setzen und die Ruhe des heiligen Gebietes der Hedschas zu
stören. Das Recht ist auf unserer Seite,  die Un¬
ehre auf der Seite der Feinde. Der Allmächtige wird mit
uns sein, um die bösen Absichten der Feinde zu vereiteln.
Meine Soldaten , vergesset nicht , daß Ihr Waffen-
gesährten verdeutschen und österreichisch-
ungarischen Truppen  seid und mit ihnen für das¬
selbe Ziel kämpft. Der Held wird ein Märtyrer sein, wer am
Leben bleibt, Ivird die Früchte des Sieges ernten . Mehmed-
Peschad.

Große Kundgebung der Muselmanen.
M . Konstantinopel, 13. Nov. Aus Anlaß des

türkischen Sieges im Kaukasus  ist ganz Stam-
bul beflaggt. — Heute finden großartige Kund¬
gebungen  von Muselmanen aus allen Teilen der
Welt , auch aus Indien und Persien  in dem Fethi-
Niertel statt. Von dort wird sich der Zug nach Dolma -Badsche
zum Palais des Sultans begeben. — Bei der Verfolgung der
geschlagenen russischen Kaukasus-Armee fielen, wie weiter
gemeldet wird, die russischen MunitionstransPorte
in die Hände der Kurde ...
Religiöses verbot desRriegsdienstes der Moham¬

medaner in den Armeen der verbündeten.
W. T .-B - Wien, 13. Nov. (Nichtamtlich.) Die „Neue

Freie Presse" meldet ans Sofia : Nach einer Meldung aus
Konstantinopcl verbot der Scheich - ül - Jslam  den
Mohammedanern , in den Armeen Englands , Frankreichs und
Rußlands zu dienen.

Indier mit Gewalt in den Rampf getrieben.
Br . Berlin , 13. Nov. (Eig . Drahtbericht . Ktr.

Bln .) Einer Postkarte aus Lille  entnimmt der „L.-A."
folgendes: Heute sind die ersten indischen Gefangenen
in der Kommandantur angekommen. Sie behaupteten,
sie hätten sich geweigert,  für England in den Krieg
zu ziehen und darauf seien sie von den Engländern mit
gebundenen Händen auf die Schiffe  gebracht
und nach Frankreich transportiert worden.

Eine Proklamation des Rommandanten
von Smyrna.

W. T .-B . Konstantinopcl, 13. Nov. Der Militärkomman¬
dant von Smyrna veröffentlicht eine Proklamation , in der
cs heißt : Die Militärbehörde hat alle Maßnahmen zur Ver¬
teidigung  Smyrnas auf dem Lande und zu Wasser ge¬
troffen und wird bisansEnde  der Verteidigung der Stadt
ausharren , was auch immer für Angriffe erfolgen werden.
Die Armee ist entschlossen, ihre Pflicht bis zum letzten Mann
zu erfüllen und überzeugt , daß kein Feind den Fuß auf den
geheiligten Boden des Vaterlandes wird - setzen können. Die
Proklamation spricht sodann ausführlich von den Pflichten der
Bevölkerung im Falle einer Beschießung der Stadt.

Drei türkische Transportschiffe überfällig.
W. T .-B. Konstantinopcl, 13. Nov. Der Bericht des

Hauptquartiers besagt : Von den vor 8 Tagen von Konstanti¬
nopel abgefahrenen Transportschiffen „Bezmialhem ",
„Barhrimar " und „Medhat-Pascha" fehlt jede Nachricht. Da-
diese Schiffe sich am Tage der Beschießung von Songul  -
dak  in jener Gegend befanden, wächst die Wahrscheinlichkeit,
daß sie von der russischen Flotte  angegriffen worden
sind.

Vergebliche Bitten eines englischen Torpedobootes.
■W. T .-B . Konstantinopcl, 13. Nov. (Nichtamtlich.) Nach

einer Mitteilung in Smyrnaer Blättern erschien ein eng¬
lisches Torpedoboot vor D i ki l i und verlangte , die englischen
Untertanen und einige Franzosen cm Bord nehmen zu können.
Das Ansuchen wurde jedoch abgeIehnt.  Das Torpedoboot
entfernte sich, kam aber nach kurzer Zeit noch zweimal zurück,
erhielt jedoch jedesmal dieselbe Antwort.

Das schlechte Feuern der russischen Schwarzenmeerflotte.
W.  T .-B . Konstantinopel, 13. Nov. (Nichtamtlich.) Die

Mannschaft eines aus Songuldak zurückgekehrten türkischere
Handelsschiffes berichtet, daß während der Beschießung
Songuldaks durch russische Schiffe ungefähr 100 Schüsse
gegen das Schiff abgefeuert wurden, ohne zu treffen.
Ein anderes im Hafen liegendes türkisches Schiff erlitt
gleichfalls keine Beschädigungen.

Iargrad , der neue russische Namen für
Ronstantinopel.

W- T .-B . Berlin , 13. Nov. Die Londoner „Zentral
News" berichten aus Petersburg , daß dort Konstantinopcl
in Zargrad umgetaust sei. Der Zar würde dort später
seinen S o m in e r s i tz nehmen.

Eine Meuterei bei den sibirischen Truppen.
vi -, Budapest, 13. Nov, (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)

Ein aus russischer Gefangenschaft entflohener Arzt erzählt,
daß unter den am S a n stehenden sibirischen Truppen
w e gen des Altoholverbots  eilte Meuterei ausge¬
brochen sei. Die Meuterer wurden hinter die Front gebracht
und gruppenweise niedsryestreckt.

Der Emir von Afghanistan zum Rrieg entschlossen
W. T.-B. Konstantinopcl, 13. Nov. Nach über Persieü

eingegmiyenen Nachrichten ist der Emir von Afghanistan ent¬
schlossen, den Krieg gemeinsam mit dem Kha-lifen zu führen;
trotz ihn. von R u ß l a n d und England  gemachten um¬
fangreichen Zusicherungen gilt die Kriegserklärung des Emirs
an beide als bevorstehend.

Allgemeine Wehrpflicht in
England.

O Berlin , 12. November.
Je drohender sich unsere Heeresmacht der englischen

Küste entgegenwälzt, desto häufiger wird in dem ge-
ängstigten Jnselreiche der Ruf nach Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht. Einen größeren  iftn-
schwung aller Bedingungen seines nationalen und
staatlichen Lebens, als wie ihn diese Reform bedeuten
müßte, würde England in seiner Geschichte noch nicht
erlebt haben. Welche Aussichten sich eröfsneten, wenn
dies wichtige Ereignis wirklich eintreten sollte, davon
braucht für jetzt nicht gesprochen zu werden, aber unsere
erfahrungsmäßige Anschauung vom Wesen des Eng-
ländertnnis , das, so durfte es uns bisher erscheinen,
dem Zwange der Dienstpflicht einen unbesieglichen
Widerstand entgegensetzen werde, wird sich vielleicht
nach veränderten Tatsachen entsprechend umzuwandeln
haben. Für die unmittelbare Gegenwart empfiehlt es
sich jedenfalls , -die Zeugnisse, die auf einen Wechsel der
britischen Ansichten -und Absichten vorbereiten, ohne
Voreingenommenheit zu würdigen . Die Rede des Ar¬
beiterabgeordneten Barnes  in Birmingham , die als
letzte Zuflucht vor einer drohenden allgemeinen Wehr¬
pflicht die Auswanderung  vieler junger Leute
nach den Vereinigten Staaten ankündigt , beweist immer¬
hin, daß das Problem jenseits des Kanals von Tag z-u
Tag ernster  genommen wird . Auch der „V o r-
w ä rt s" -erhält von seinem Londoner Berichterstatter,
der jetzt in Amsterdam weilt , Mitteilungen , nach denen
die Frage der allgenieinen Wehrpflicht immer mehr in
Fluß kommt. Die Schlußsätze des „Dorwärts "-Artikels
sind so interessant, daß wir sie im Wortlaut hersetzen
möchten. Es heißt da:

„Alle Agitationen der -englischen Hetzpresse— auch
die -sinnlosesten — haben bisher so prompten und voll¬
ständigen Erfolg gehabt, daß man befürchten muß. es
werde -bei dieser nun einsetzenden Agitafton zugunsten
des -allgemeinen Militärzwanges ebenso gehen. Viel-
leicht hält es die Heeresverwaltung noch für gefahrvoll,
offen  mit dieser Forderung herauszurücken. Man
Weiß, daß sie bei den englischen und vor allem auch den
irischen  Massen ernsten Widerstand begegnen würde,
und auch die Liberalen  wollen nicht einsehen, daß
man den „deutschen Militarismus auf dem .Kontinent
zu vernichten brauche, wenn man sich ihn gleichzeitig zu
Hause auf den Hals schafft". Allein große Hoffnungen
können auf diese Widerstände nicht gesetzt werden. Was
auch der Krieg auf den Schlachtfeldern bedeuten mag,
das eine ist gewiß, daß er z u Hanse  die schrankenlose
Herrschaft der Militaristen bedeutet. Ein paar wohl¬
organisierte Paniken der englischen militaristischen
Presse, zumal wenn sie durch deutsche Vorstöße zu Land
oder zur See oder gar ans der Luft unterstützt sein
sollten, würden vollständig genügen, den militaristischen
Plänen zum Siege zu verhelfen. Dann würde dieser
Krieg dem englischen Volke das bringen , was die eng¬
lischen Sozialisten am meisten von ihm befürchtet haben:
die dauernde Umwandlung  Englands in einen
M i l i t ä r sta a t." So der „Vorwärts ". Wir werden
diese Vorgänge in England jedenfalls im Auge behalten
müssen. _ _

Eatarennachrichten der Dreiverbandspresse.
W-  T .-B . Wien, 13. Rov. (Nichtamtlich.) Die „Politische

Korrespondenz" schreibt: Für die Kühnheit der Erfind ., n g,
durch die sich die Kriegsberichterstckttungder Organe des Drei¬
verbandes anszeichnet, sind die nachstehendenhier telegraphisch
cingelaufenen Meldungen besonders bezeichnend. „Morning-
post" erfährt aus Rom : Deutschland  trug Rußland den
F r i e d e n s s ch l u ß an . was von den Russen a b g e l e h n t
wurde. — Eine Londoner Reuter -Meldung besagt: Beinahe
die ganze ungarische Kavallerie sei in Belgien
vernichtet worden. Die Wiener Verlustliste führe 867 unga¬
rische Adelsnamen unter den bei Lille Gefallenen an.

Der Rohlenmangel in Paris.
sich. Luxemburg, 13. Nov. Nach französischen Blätter¬

meldungen beginnt in Paris der Kohlenmangel recht fühl¬
bar  zu werden, da aus den nördlichen Kohlenrevieren die
Zuführ fast ganz eingestellt wurde und die südlichen Reviere
fast ausschließlich für die Industrie in Anspruch genommen
werden. Englische Kohle komn.t nur ... ganz ungenugende .-
Menge. Aus diesem Grunde hat eine Gruppe Deputierter
bes Seinedepartemcnts den Abgeordneten Denis -Eochin be¬
auftragt . in dieser Angelegenheit bei dem Ministerpräsiden-

' ten 83iD.an . vorstellig zu werden.
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Die Verwendung der Uriegsgesangenen
in Frankreich.

Br . Genf, 13. Rov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)
Senator Berenger führt in der „Action" eine heftige Pro¬
paganda für die Verwendung deutscher Gefangener zur
Entwässerung der Sümpfe und zum Bau von Straßen
und Eisenbahnen.  Er verlangt ferner die Verschickung
„preußischer Monoclejunker" nach Marokko,  um ihnen da¬
selbst den Stolz au^ utreiben . Der Generalgouverneur
Algeriens  erwidert im „Temps ", daß die Verwendung
von Gefangenen in Nordalgier unmöglich sei, weil dort schon
60 000 Arbeitslose vorhanden sind. Daher werden die Ge¬
fangenen nach dem äußersten Süden  der Kolonie ver¬
bracht, wo wegen des Klimas Arbeitskräfte gänzlich fehlen.
Schmähliche Behandlung deutscher Nichtkämpfer in Frankreich.

Singen , 11. Nov. Aus zahlreichen Vernehmungen und
Besprechungen läßt sich als zusammenfassendes Urteil fest¬
stellen, daß die Unterbringung und Verpflegung fast aller
Zivilgefangenen in Frankreich menschenunwürdig  iwid
daß die Behandlung in einem Falle (Kloster Garaison ) gerade¬
zu skandalös  war . Besonders schwerwiegend sind die von
zahlreichen Personen bekundeten Einreihungen deutscher
jugendlicher Zivil-gefangener in die Fremdenlegion  nach
vorheriger Anwendung bestimmter Zwangsmittel , wie Hunger,
Einsperrung, Mißhandlung usw. Auch Mißhandlungen anderer
Deutscher werden aufs bestimmteste bekundet, Erkrankungen
durch ekelerregende Speisen waren recht häufig.

Deutsche auf einem holländischen Dampfer verhaftet.
Amsterdam, 11. Nov. 23 deutsche Passagiere, die auf dem

Dampfer „Tubantia " des Kgl. Holländischen Lloyds die Reife
nach Südamerika  antreten wollten, wurden am Montag
in Brest von den französischen Behörden verhaftet.

Französische Spiegelfechterei.
TU . Haag, 13. Nov. Die französische, Gesandtschaft läßt

Lurch die Zeitungen folgende Erklärung veröffentlichen: Viele
holländische Zeitungen haben ihrer Verwunderung über den
Beschluß der französischen Regierung Ausdruck gegeben, feind¬
liche iv e hr f ä h i g e Untertanen in den französischen Be¬
sitzungen und an Bord neutraler Schiffe gefangen zu nehmen.
Die holländische Presse vergißt, daß dieser Beschluß gefaßt
wurde in Anbetracht der von dem deutschen Militär in
Belgien  und besonders in Frankreich  getroffenen Maß¬
nahmen gegen Personen derselben Kategorie, die als Kriegs¬
gefangene nach Deutschland herüberkamen oder zur Ver¬
fügung der Behörden gehalten werden. Die Verantwortlich¬
keit für diese Maßregel trifft also nicht die französische
Regierung . (Wenn wir in den besetzten  Gebieten Bel¬
giens und Frankreichs die Aushebung verhindern , so handeln
wir im Einklang mit dem Völkerrecht.  Das Ver¬
fahren der Verbündeten , Wehrfähige von neutralen Schiften
herunterzuholen , verstößt  jedoch gegen das Völkerrecht,
das ist der Unterschied.  Schriftl .)

Fortgescvtc Beschlagnahme deutschen Privateigentums.
Berlin , 11. Nov. Pariser Blätter meldsn dem „Berliner

Tagebl." zufolge: In der Liste beschlagnahmter deutscher
Firmen findet sich auch der Name des Edelstei  n h än d-
l e r s Julius Nachmann. Er besaß ausgedehnte Geschäfts-
lokale in der Nue. Rossini 1 und ein schönes Wohnhaus in der
Rue Ranelagh 64, das ein kostbares Museum historischer Edel¬
steine und Kostbarkeiten im Wert von vielen Millionen ent¬
hält . Darunter befindet sich das antike Brillantkollier der
Königin Maria Pia,  der Großmutter des früheren Königs
Manuel von Portugal.

Die Zustände im Gefangenenlager aus der
Insel Malta.

München, 12. Nov. Ein früherer Münchener Oberkellner,
der am 18. Oktober gefangen genommen wurde, schildert in
einem Briefe , den er durch die Vermittlung eines Mitge¬
fangenen und wieder freigelassenen Schweizer Bürgers an
seine Eltern gelangen ließ, seine Erlebnisse und die Zustände
in ihrem Gefangenenlager auf der Intel Malta . In dem
Briefe , den die „München-Augsburger Abendztg." veröffent¬
licht, heißt es zum Schluß : „Wir wurden in einem kasernen-
artigen Ban untergebracht. Wir bekamen jeder einen Bund
dürres Blattwerk zum Lager ohne Decken, so daß wir die
Kälte der Tropennächte auf dieser als Fiebernest verschrienen
Insel mehr als notwendig verspüren . Wir werden hier zu
allerlei Landarbeiten angehalten und bekommen Soldatenkost
einmal am Tage. Vom eigenen Gelde Lebensmittel zu
kaufen, ist verboten und wird mit der Peitsche bestraft . Zwei
solcher Strafen bei anderen Kameraden erlebte ich schon, auch
der Gebrauch der deutschen Sprache  unter uns ist
verboten.  Für diese Übertretung gibt es Arrest und Hast."

Eine widerliche Komödie.
In London findet man trotz dem Ernst der Zeit noch seine

Befriedigung darin , eine höchst widerwärtige Komödie auf-
zunihren Alle engtischen Blätter sind mit einer Einsttmmlg-
keit die Vevdacht erregen mutz, des Lobes voll über den Kom¬
mandanten der „Emden" v. Müller . den sie als einen ritter¬
lichen Gentleman und Sportsmann feiern. Schars, aber zu-

Berliner Kriegsküchrn.
Von Leo Kolisch.

Auch weit ab von den Todesseldern der Kriegsschauplätze
— und das sei Deutschlands Stolz — gibt's genug treue
Pflichterfüller , die ihr Bestes einsetzen fürs Volk. Sie , die,
die Kriegswunden heilen und die sich die Sorge um das
darbende Volk auferlegt haben, sie alle leisten wertvolle
Kriegsdienste. Und die Fürsorge dieser Wackeren_  um die
Berliner notleidenden Kinder und Erwachsenen will ich in
einigen Bildern zeichnen.

Kinder - Bolksküchen.
Als der Krieg hereinbrach, hatte der „Verein für Kinder-

Volksküchen und Volks-Kinderhorte Berlin " zwanzig Kinder»
Volksküchen in Betrieb . Fünfeinhalbtausend Kinder speiste
er täglich. Heute, drei Monate nach den ersten Kriegslagen,
erhalten über 30 000 bedürftige Kinder Mittagbrot , und die
Zahl der Küchen ist auf 64 gestiegen. In diesen wenigen
Ziffern spiegelt sich die gewaltige Summe von Arbeit, die
tagtäglich, zumeist als unbezahlte Liebestätigkeit, für das
darbende Berlin aufgewandt wird . Bon den Kosten ganz zu

schweigen-rete ^ Mittagszeit in eine der Anstalten des Ver¬
eins , im nördlichen Zentrum gelegen. Ein mäßig großer
Raum , der gut 60 Kinder fassen kann. Alte, aber sauber ge»
Haltens Schulbänke bilden das Mobiliar ; die Wände sind mir
Sprüchen geschmückt und mit Aquarellen , deren bunte, frische
Farben so recht freundlich auf Kmderherzen emwirken kön-

Wiesbadener Tagblarr»
treffend geißelt Graf R e v e n t l o w in der „Deuts che n
Tageszeitung"  dieses Verfahren : „Wir lehnen alle diese
Anerkennungen und Lobeserhebungen mit dem Gefühl größten
Widerwillens ab und würden es für bedauerlich halten , wenn
sie auf die öffentliche Meinung in Deutschland einen „wohl¬
tuenden Einfluß " ausüben und für bare Münze gehallen wür¬
den. v. Müller hat den Kreuzer geführt, wie er zu führen war.
Es liegt nicht der geringste Grund vor, die Mannschaften be¬
schlagnahmter Dampfer schlecht zu behandeln, jedenfalls nicht
für uns Deutsche; hei den Engländern mag es anders sein,
jedenfalls nach der empörenden Roheit,  mit der viele
harmlose Deutsche auf englischem Boden behandelt wurden
und noch behandelt werden, nach der Art, wie in der ersten
Woche des Kriegs die gefangenen deutschen Mannschaften der
„Königin Luise"  vom Kapitän des „Amphion" im unteren
vorderen Raum des Schiffes untergebvacht wurden, um als
erste getötet zu werden, wenn das Schiff auf eine Mine auf¬
lief, Ivas auch geschah. In Deutschland halt man es nicht für
einen Beweis besonderer Menschtichkeit, wenn man , wie die
Engländer es am28 . Aug. taten , w ehrlose schwimmende
Deutsche,  ihnen interessiert zusehend und mit Revolvern
auf sie schießend, ertrinken läßt , oder wenn man ein Lazarett¬
schiff lvie die „Ophelia ", das die überlebenden der vier
vernichteten deutschen Torpedoboote suchen wollte, beschlag¬
nahmt  und es nach einem englischen Hafen führt , wo die
Besatzung trotz der Rote-Kreuz-Binden insultiert wurde. Wir
derrken auch an die neulich mitgeteilte Heldentat eines nachher
gefangenen englischen Fliegers,  der oinen «deutschen Ver¬
wundeten vollkommen nackt  in seiner Maschine mit sich
führte , um ihn durch die Kälte zum Verrat zu zwingen." —
Und decket ist das ganze Manöver so durchsichtig. Von dem
hellen Lichte, das über Kapitän v. Müller verbreitet wird, sollen
die tiefen Schatten der deutschen Kriegsführung sich um so
deutlicher äbheben, nur damit das Krämervolk sich stolz vor die
Bvust schlagen tarn , um der Welt vorzulügen, daß sie eine
vornehme Kriegführung auch beim Gegner zu schätzen wisien.
Wenn man aber weiß, daß die Engländer sich rüsten, die über¬
lebenden nach Römevavt  einzuholen und «als Schau¬
stück in den Straßen zu zeigen, möchte man fast wünschen,
daß der Kommandant mit seinem Schiff einen ehrenvollen
Soldatentod«gefunden hätte."
Die Wirkung der Verhaftung der Engländer.

W- T.-B . Aachen, 13. Nov. Hiesige englische Frauen
sandten eine Eingabe nach London, worin es heißt : Die in
Aachen lebenden britischen Frauen richten die dringende
Bitte  an die britische Regierung , die deuffchen und öster¬
reichischen Zivilgefangenen,  so weit sie nicht ver¬
dächtig sind, auf freien Fuß  zu setzen, um den Verhafteten
ein der britischen Nation würdiges Unterkommen
zu sichern. Außerdem fragen sie an, was mit den Frauen
und Kindern der jetzt in Deutschland verhafteten Briten ge¬
schehen soll, da sie, ihrer Ernährer beraubt , der Gnade oder
Ungnade der deutschen Regierung oder Privatpersonen aus¬
geliefert sind. Die englischen Frauen in Aachen möchten der
britischen Regierung unterbreiten , daß sie bisher  von den
deutschen. Behörden mit der größten Schonung  und
Rücksicht  behandelt worden sind, wie es dieser großen und
starken Nation würdig ist. Wie es aber die deuffche Regierung
für richtig erachtet, mit uns zu verfahren , nachdem die
traurigsten Aussagen von deutschen Zivilgefangenen aus
England eingetroffen sind, muß abgewartet werden.

Admiral Troubridge freigesprochen.
bä . Rotterdam , 13. Nov. Das Londoner Blatt „Globe"

meldet, daß Konteradmiral Troubridge,  der im Mittel¬
meer Dienst getan hat , vom Kriegsgericht von der Anklage
der Pflichtversäumnis  freigesprochen wurde. Die
Anklage stützte sich auf die Tatsache, daß die deuffchen Kreu¬
zer „Goeben " und „Breslau ", mit deren Verfolgung
er beauftragt war , entkamen.

Drei neue englische Divisionäre.
TU . London, 13. Nov. Die Londoner „Gazetta " ver¬

öffentlicht die Ernennung von drei neuen Divisionsgeneralen.
Es sind dies Generalmajor Eolin I . Mackenzie  an Stelle
des Generals Hamilton , Generalmajor Edmund H. Allenby
und Brigadegeneral Henry D eb an Stelle des Generals
De Lisle.

Hochverratsprozeß gegen irische Zeitungen.
W-  T --B - Berlin, 13. Nov. Nach einer Meldung der

„Times " beabsichtigen die militärischen Behörden einer An¬
zahl irischer Zeitungen den Prozeß wegen Hochverrats zu
machen.
'Eine Rothschildspenbe für die flüchtigen belgischen Juden.

TU . London, 13. Nov. Lord Rothschild hat für die in
England lebenden jüdischen Flüchtlinge aus Belgien 600 000
Mark gespendet.
Der Umschwung der öffentlichen Meinung in

Nordamerika.
Der „O u t l o o k", die gelesenste und bestgeleitete Zeit¬

schrift der gebildeten Welt Nordamerikas , hat von Anfang des
Krieges an eine deutschfeindliche  Haltung angenom¬
men. Liest man von Woche zu Woche ihre kriegSgeschichtlichen

■Artikel, so bekommt man eine ziemlich genaue Vorstellung der

neu. Vor den Bänken ein Tisch, auf dem mächtige Berge
blitzblanker, weißer Porzellanschalen sich türmen , in einer
Ecke der große moderne Kochkessel. Die leitende Dame er.
klärt mir gern alle Einrichtungen und Gesetze ihres kleinen
Reichs; dabei aber teilt sie noch den ankommenden Kindern
die Plätze zu, schickt einen Jungen , der mit der Mütze auf
dem Kopf hereingestiefelt kommt, nochmals hinaus , muntert
da und dort zum Essen aus und findet nebenher noch Zeit,
sich mit den anderen diensttuenden Damen zu unterhalten.
„Frau Doktor" ' wird eine derselben angesprochen, die den
Kindern eifrig die Marken abstempelt und abnimmt.

Nun füllen sich die Bänke schnell. Viele der Kinder
sollen um 1 Uhr wieder in der Schule sein ; aber das läßt sich
nicht immer gleich feststellen, und Hunger haben sie alle, die
Kleinen. Die meisten erscheinen unterernährt , manche ge¬
radezu verkümmert . Alle aber sind sauber gekleidet, nur
unter den Jungen bemerke ich einige Schmierfinken. Das
sind zugleich auch rechte „Rauhbeine " ; aber die Vorstands¬
dame wird glänzend fertig mit ihnen.

Weißkohl gibt's heute mit Würstchen. Und die Kinder
können soviel von der Speise haben, als sie wollen. Die Lei¬
terin macht mich auf ein elfjähriges Mädchen aufmerksam,
die sich ihr Schüsselchennun schon das drittemal füllen läßt:
„Die dort hat den größten Appetit ; sie ist unser Reklamestück.
Aber auch die anderen , Jungen und Mädel, lassen es an ge¬
sunder und gern gesehener Eßlust nicht fehlen." Das Mädet
hat wohl bemerkt,, daß wir von ihr sprechen, sie gibt den
Napf ab, geht nach hinten und — fängt von vorn an . Ge¬
segnet sei es ihr ! Immer mehr Kinder bekommen, andere
gehen; die Plätze m  den grauen Bänken find immer besetzt.
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französisch-englischen Auffassung über die Kriegslage und
Kriegsentwicklung mit ausgesprochen feindseliger Richtung
gegen Deutschland und ein«er oft fast komischen Verkleinerung
deutscher Erfolge. Um so interessanter ist in der Nummer vom
7. Oktober eine Ausführung über den Umschwung  der
öffentlichen Meinung in den Vereinigten Staaten zugunsten
Deutschlands. Darin heißt es:

„Jetzt beginnen Briefe von den amerikanischen
Journalisten im deutschen Lager  anzukommen . Wir
sehen natürlich unsere eigenen Leute als wahrscheinlichweni¬
ger voreingenommen an . Diese Briefe werfen eine Fülle
neuen Lichtes auf den Gegenstand. Letzte Woche glaubten
vtele Amerikaner , die deutschen Soldaten würden nur mit
brutaler Gewalt in die Schlacht hineingetrieben , zu Angriffen,
für die sie nicht den mindesten Schneid hätten . Man malte
sich eine riesige Armee verdrossener Männer aus , schlecht ge¬
nährt und murrend , von ihren Offizieren , die sie fürchteten
und haßten , roh vergewaltigt . Man erzählte sich endlose Ge¬
schichten von «der Demoralisation daheim in Deutschland.
Wenigstens ein dutzendmal bekamen wir Depeschen von Revo¬
lutionen in Berlin . Jetzt hat tatsächlich jeder Amerikaner mit
einem Freund gesprochen, der eben aus Deutschland zurückge¬
kehrt ist, oder er hat einen zuverlässigen  Bericht gelesen;
wie die Deutschen sich fast wie ein M a n n im Angesicht der
sie umringenden Gefahr «erhoben haben, wie auch die Nicht¬
kriegspflichtigen in ungeheuren Scharen zur Fahne eilen, und
zwar ohne brausenden Hurrapatriotismus , in bitterem Ernst/
sie wissen, «was ihrer wartet ; aber im Ausmarsch singen sie
Luthers altes Kampflied „Ein ' feste Burg ist unser Gott , ein'«
gute Wehr und Waffe". Man weiß jetzt, daß es in Berlin
Revolutionen überhaupt nicht gegeben hat, wie man dort,
wenn die gewohnten Lebensmittel zu teuer werden, einfach«
etwas Billigeres itzt, wie die Mütter trockenen Auges an den
Anschlagsäulen stehen und die Listen der Toten und Verwunde¬
ten studieren.

Der Umschwung  in der öffentlichen Meinung bei uns
ist bemerkenswert.  Nicht sowohl mit Bezug auf unsere
Hoffnung oder Erwartung , welche von den kämpfenden Par¬
teien siegen wird. Als wir hörten , daß der Krieg erklärt war,
wußten wir instinktiv, wem wir den Sieg gönnten. Die Frage
entschied sich uns wie von selbst nach allen möglichen alten
Beziehungen und Vorurteilen . Aber viele von uns haben ihre
Haltung gegenüber den Deutschen geändert . Ich traf neulich
einen K ar i k«ature n z eich net,  der bitterböse Bilder vom
deutschen Heere gezeichnet hatte . Er zeigte mir einen Brief
«von seiner S chw e st e r , die in Dresden  studiert . Drei
von den Söhnen «des Hausbesitzers dort seien zur Front ge¬
gangen, feine, gradgewachsene Menschen, schreibt sie. Einer
hatte zwei kleine Kinder , der cmdere hat gerade geheiratet,
der dritte ist noch auf der Universität , Prachtjungen . Und
dann schrieb sie weiter von der alten , verwitweten Mutter,
die am Abend saß und strickte und wartete . Mein Freund
sagte, ich schäme mich meiner Karikaturen . Ich glaube,
wir sollten uns mancher unserer Zeitungen auch schämen.

Vor 10 Tagen wurde der Name „e i n D e u t sch e r " von
vielen als eine scheußliche Unverschämtheit empfunden«: Hohen-
zollern, Generafftab , eine Nation von dumpfem, in dir Schlacht
getriebenem Vieh, die gepanzerte Faust des Kaisers , d«
Wirbelwind zynischer Brutalität . Jetzt lernen wir mehr und
mehr einsehen, daß das Wort „ein Deutscher" «auch e t tt
wundervoll geeintes Volk  bezeichnet, von Adeligen
und Bauern , Professoren und Fabrikarbeitern , und vor alle«
auch Müttern , die ihre Söhne für das Vaterland hing eben,
schlichte, hart arbeitende , gottesfürchtige Leute, di« den Krieg
sticht wollten, aber nun er da ist, sind sie entschlossen, durchzu¬
halten , und zwar mit so viel Hingabe und Selbstverleugnung,
wie nur je ein Volk in der Geschichte bewiesen hat . Jetzt
verstehen wir,  daß die Alliierten nicht bloß den Kaiser,
nicht bloß den deutschen MiNtarismns zu besiegen haben, ehe
sie ihren Einzug in Berlin halten können. In ihrem Weg»
steht das ganze «deutsche Volk ." (Nordd . Mg . Ztg.)

Deutsche Sympathien in Ungarn.
Auch in F ü n s k i r che n ist eine hervorragen«de Straße,

die bisher einen ungarischen Namen trug . „Kaiser-Wilhelm-
Weg" genannt worden. Aus einem Privatbrief aus der un¬
garischen Stadt ist zu ersehen, daß die Begeisterung für de"
Kaiser und die deuts«che Sache dort sehr groß ist.

Nicht auf Flugzeuge schtetzen
W . T .-B . Berlin , 18. Nov. (Amtlich.) In einzelnen

Landesteilen sind deutsche Militärflieger wiederholt durch
Schüsse und Steinwürfe gefährdet worden. In einem Erlab
des Ministers des Innern wird vor solchen Ausschreitungen
gewarnt und auf die Strafbarkeit  derartiger unbesa-r-
neuer Handlungsweise hingewiesen.

Eine Rechtfertigungsschrift der Feldpest.
W. T .-B. Berlin , 13. Nov. (Nichtamtlich.) In Gel¬

tungen sowie in Zuschriften an die Postverwaltung wird als
Vorwurf gegen die Feldpost öfters die Frage aufgeworfen»
wie es kommt, daß die Klagen  über die Feldpost  »
aufhören . Das Reichspostamt hat in einer kleinen Druck-

Etwa 600 Kinder werden täglich hier gespeist; innerhalb
zweier Mittagsstunden!

Eine Beauftragte der Zentrale , die an diesem Tage jene
Anstalt des Vereins besucht, erzählt mir , daß die Stadt der¬
zeit monatlich etwa 78 000 M. beiträgt . Die Stadt zahlt deos
Verein für die Schulmarke, also für Kind und Mahlze»
12 Pfennig . Das ist ungefähr der Preis , der bei ganz brl-
ligen Zeiten dem Werte des Gebotenen entspräche. Dre
Teuerung erschwert natürlich den guten Zweck der Sache-
Ader jene 12 Pfennig find ja noch der „höhere" Preis ; dre
Wohltätigkeitsvereine , die Marken für ihre Schützlinge be-
zrehen, zahlen 10 Pfennig und die bedürftigen Arbeiter¬
familien ebenfalls nur so viel. So mag sich nun der Leser
einen Begriff davon machen, welche großen Mittel dieser
Berliner Kinderschutzverein für die 32 000 hungrigen Kinder-
mögen täglich aufbringen muß!

Die Küche, die ich besichtigte, war eine der kleinere»'
Im Norden und Nordosten gibt's Küchen, die Tag um
1600 Kruder speisen. Dort ist natürlich ein noch regere '
bunteres und lauteres Leben. Die Räume sind entspreche^
größer , die Zahl der bedienenden Ehrendamen auch,
die Sauberkeit , die gute, wenn auch einfache Zubereitung de
Speise, die liebevolle Sorgfalt der Frauen und Mädchen, ds
ungezierte herzliche Dankbarkeit der gesättigten Kinder, ss
sind überall gleich. 82 000 Kinder täglich dem Hunger e«
ziehen, das ist wahrlich nichts Geringes ! Der Kinder-VoU
küchenverein leistet aber noch mehr. Er verteilt an 7000 v
sonders kränkliche Kinder je einen halben Liter gute
milch und nimmt in 32 Kinderhorten mehr als 4000 Kind
täglich in Obhut. Und nun , feit dem Kriegsausbruch , hat “
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schrift  unter Benutzung amtlicher auch im Felde gefönt»
melier Unterlagen hierzu Stellung genommen und weist
darin nach» weshalb  die Klagen über die Feldpost nicht
aufhören wollen. Wie wir hören, ist das Reichspostamt be¬
reit. diese Schrift kostenfrei  an Interessenten abzugeben.
Diese haben nur ihren Wunsch durch Postkarte der geheimen
Kanzlei des Reichspostamts. Berlin W- 66, mitzuteilen.

Krieg und Schule.
LC. Über den Krieg in der Schule handelt ein Artikel

von Dr . Rohrbach  in der „Hilfe". Er fordert : „In
Deutschland mutz unerbittlich schulmätzig gelernt werden, und
diese Organisation des Massenunterrichts,  die uns
bisher weder die Angelsachen noch die Romanen nachmachen
konnten, bildet den Urgrund  dafür , datz die englische und
die französische Industrie , zunächst was die unentbehrliche
wissenschaftliche Grundlage und danach auch was die praktische
Leistung anging, gegen die deutsche ins Hintertreffen
geraten sind. Die Engländer haben in den letzten Jahren
selber immer stärker den Schreckensruf ausgestotzen: die
Schulung der Deutschen ist so viel besser, datz sie uns tot zu
lernen drohen! Rohrbach schlieht mit folgenden hübschen be-
merkungen : „Wir haben drei grotze Feinde, hat unlängst ein
gefangener englischer Offizier gesagt: Krupp, Nauen und dte
preuhische Eisenbahnverwaltung . ^ Wer imstande ist, dieses
Wart einem Fortbildungsschüler richtig zu erklären, der weiß
auch, wie er den Krieg als Ganzes in der Schule zu be¬
handeln har."

Auszeichnung eines Lazarettes.
Einem ärztlichen Feldpostbriefe vom südöstlichen Krregs-

schauplatz entnimmt eine Berliner Korrespondenz folgendes:
..Unser Lazarett wurde damit beauftragt , den Hauptverband¬
platz einer Sanitätskompagnie zu übernehmen . Wir fanden
in einem Komplex von drei Häusern ungefähr 300 frr,ch
Verwundete vor, deren Fahl infolge der unmittelbaren Nahe
des Schlachtfeldes sich innerhalb der nächsten Stunden ver¬
doppelte. Im Laufe des aus die Einrichtung folgenden Tages
geriet das Lazarett in vas Granatfeuer der Russen. Um dte
Verwundeten von der Gefahr des Verbrennens im Stroh zu
retten , wurde die Anordnung getroffen, ste aus den Hausern,
die den Mittelpunkt des feindlichen Feuers btldeten, in eine
gesicherte Stellung -zu bringen . Während das ganze Perso-
nal einschltetzlichaller Offiziere und Beamten ber dteser
schwierigen und gefahrvollen Tätigkeit war , schlug eine Gra¬
nate in eines unserer Häuser ein. tötete zwei unserer Sam
tätsoffiziere und einen russischen Verwundeten und verletzte
sechs weitere Jnsaffen des Lazarettes . Trotz dteser
Katastrophe und trotzdem die Geschosse weiter um uns herum
niederprasselten, gelang es uns . die Verwundeten bts auf den
lebten Mann zu bergen." Am folgenden Tage wurde das
Lazarett durch die Verleihung von 8 0 Eisernen
Kreuzen  an Offiziere und Mannschaften ausgezeichnet,
-ine Ehrung , wie sie in der Geschichte des Sanitätskorps wohl
unzig dasteht.

Das Eiserne Kreuz.
Das Eiserne Kreuz 1. Klaffe erhielten : Hauptmann

Reinhard Meridies  vom Infanterie -Regiment Nr . 25;
r verstleutnant und Kommandeur eines Reserve-Jntonterie-
Regiments Gustav v, Western Hagen;  Oberstleutnant und
Kommandeur des 1. Garde -Dragoner -Regiments Frhr . von
Holzing - Berstett. — Das Eiserne Kreuz wurde wie¬
derum einer grotzen Anzahl freiwilliger Automobilisten ver¬
liehen. So erhielten diesen Tapferkeitsorden Prinz Georg
von Bayern,  der Kommandeur des Königl. Bayr . Frei¬
willigen AutomobilkorpS; ferner die Mitglieder Erbgraf z u
O u a d t , Frhr . Karl v. Hirsch,  Wilhelm H e l b i g , Fritz
Behn,  Konrad Fachmann,  Kurt Friedrich,  Hans
"eykauf  und Julius Bern stiel;  weiter Oberleutnant
d. L. Horst Weber  vom Königl. Sächs. Automobilkorps,
Hauptmann Baron v. Hirschberg,  der Generalsekretär
des Rheinischen Automobilklubs, Veterinärrat R u st (Breslaus
und Alfred Jaensch  vom Schlesischen Automobilklub, Leut¬
nant Dr . H o r n y , Leutnant Z e h r l a u t und Rtttmetster
Heintzmann  vom Wiesbadener Automobilklub.

Zwei Eiserne Kreuze 2. Klasse.
Der gewiß sehr seltene Fall , datz ein Feldzugsteilnehmer

zwei Eiserne Kreuze 2. Klasse  trägt ist jetzt zu ver¬
zeichnen. Der so Ausgezeichnete ist der 67;ahrtge Kommer¬
zienrat Fritz H e i m a n n von der bekannten Kölner Ftrma
Johann Maria Farina . Er machte den Feldzug 1870/71 bet
den 8. Kürassieren mit, wurde damals zum Offizier befördert
und erwarb das Eiserne Kreuz. Nach Beendigung des Kriegs
blieb er noch einige Jahre Offizter im Hohenzollernschen
Füsilier -Regiment Nr . 40 und nahm dann den Abschied, um
sich der Leitung der oben erwähnten Firma zu widmen. Als
jetzt der Krieg ausbrach, stellte sich Kommerzienrat Hermann
sofort zur Verfügung der Militärbehörde und errang petzt als
Führer eines Landwehrbataillons :n den Kämpfen
um Nieuport  abermals das Eiserne Kreuz. Der tapfere
Offizier ist in den letzten Kämpfen durch eine Schrapnellkugel
verwundet worden.

Sechs Mitglieder einer Familie mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet.

Sämtliche im Felde stehenden Angehörige der Familie
v. L i l i e n st e r it aus dem Hause Bedheim wurden mit dem
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichitet, und zwar : t . Haupt¬
mann Alexander Rühle v. Lilienstern vom Jnf .-Regt. Nr . 13
(Plauen ); 2. Hauptmann Erich R. v. Lilienstern im Letb-
Regiment Nr . 100 (Dresden ); 3. Hauptmaun Kurt R. von
Lilienstern vom Garde-Futzart .-Regt. (Spandau ); 4. Ober¬
arzt Dr . Hugo R. v. Lilienstern beim Stabe der 22. Dtvipon
(Kassel) ; 5. Oberleutnant Hans R. v. Lilienstern vom Art .-
Regt. Nr. 3, 11. Korps ; 6. Leutnant Max R. v. Lilienstern
vom 1. Garde-Futzart .-Regt. (Spandau ).

Bater und Sohn zu gleicher Zeit mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet.

Aus Brüssel wird der „Niederrhein . Bolksztg." gemeldet:
Aus der Hand des Feldmarschalls v. d. Goltz erhielten zwei
Krefelder Landwehrleute , Vater und Sohn , das Eiserne Kreuz
wegen ihrer Tapferkeit vor Antwerpen. Der Vater , Herr
K o t t m a n n . ist 71 Jahre alt . Er hatte sich als Kriegsfrei¬
williger gestellt und nimmt unter der Führung des Sohnes,
der die Radfahrerabteilung des Landwehrregiments befehligt,
an allen Übungen, auch an den Patrouillenfahrten , teil. Er
ist bereits zum Unteroffizier befördert worden.

Sämtliche Jnfanterie -Regiments -Kommandcure deS
15. Armeekorps gefallen.

Stratzburg , 12. Nov. Nachdem nunmehr auch der Kom¬
mandeur des 8. wurttembergischen Infanterie -Regiments
Nr. 126 (Grotzherzog Friedrich von Baden), Oberst Paul
v. Schimpf,  vor wenigen Tagen an der Spitze seines Regi¬
ments den Heldentod gefunden hat , sind sämtliche Jnfanterte-
Regimenrskommandeure des 15. Armeekorps, die nach Er¬
klärung der Mobilmachung ins Feld rückten, vor dem Fetnde
gefallen.

Ein 66jähriger Kriegsfreiwilliger gefallen.
Wilhelmshaven» 11. Nov. Ein 66jähriger Kriegssret-

tvilliger, Marine -Oberbootsmann a. D . Knothe,  hat bet
dem Unfall des Kreuzers „Yorck" seinen Tod gefunden.
Knnthe war im Frühahr 1865 in die damals noch preußische
Marine eingetreten und war im Frühjahr 1880 zum O .er-
bootsmann ernannt worden. Er hatte sich als Maat ^ dte
Rettungsmedaille erworben und war während der ersten See¬
reisen, die der Kaiser unternahm , als Bootsmann an Bord
der Jacht „Hohenzollern" kommandiert. Nach Eröffnung des
Kaiser-Wilhelm-Kanals schied Knothe nach 30jähriger Dienst-
zeit aus der aktiven Marine und trat zur Verwaltung des
Kaiser-Wilhelm-Kanals über . Später wurde er zum Bade¬
kommissar in Langeoog ernannt . Beim Ausbruch des Krieges
meldete sich der ' 66jährige Oberdeckoffizier als Kriegsstel-
williger und wurde dem Kommando des Kreuzers „Dorck
überwiesen.

Eine „Emden"-Marke.
Vom Mitteldeutschen Verband, Hauptstelle Weimar , wird

uns geschrieben: Das deutsche Volk will seiner „Emden dan¬
ken. Es will sie ehren, jene unverzagten Streiter für deutsche
Ehre und Macht, die todesmutig, ruhelos , ohne Hilfsquellen
und ohne Heimathafen , gehetzt von blutdürstiger Meute , den
Ozean durchkreuzen, Unvergleichbar sind ihre Heldentaten.
Die ganze Welt soll sie erfahren , unserem Vaterlande zum
Ruhm, den Feinden zur Schande, unserem Kaffer zum Preise,
dem Schöpfer und Förderer unserer tapferen Flotte und allen
denjenigen zur Ehre, die unter ihm ihr dienen. Wir alle, zu
deren Schutz sie Tag und Nacht tätig , wir wollen zufammen-
tragen die Ehrenspende für unsere „Emden" in Form einer
Marke,  die überall käuflich ist. Es soll nicht die Höhe des
effiAelnen Betrages , sondern die Anzahl  der Geber er¬
weisen, wie grotz des Polles Liebe und Erkennilichkeii. Heilige
Dankespflicht liegt uns auf ; wir mahnen daran nicht vergeb¬
lich. Ein jeder Deutsche, reich und arm . alt und jung, wird
freudig die „Emden-10-Pfennig -Marke kaufen und sie ver¬
senden in alle Welt zur Verherrlichung Deutschlands. Der
Vertrieb der „Emdem-10-Pfennig -Marke geschieht durch un¬
sere Haupkstelle Weimar . Wir bitten auch alle Behörden, Ber-
bände, Vereine, Schulen und Anstalten um reichlichen Bezug.

Die Hilfstätigkeit für Ostpreußen.
Die Heilsarmee,  die sich im ganzen Lande nach

Möglichkeit an allen Hilfsaktionen beteiligt , hat jetzt eine
solche auch für Ostpreußen in die Wege geleitet. Sie will da¬
mit für die Ärmsten  sorgen , hat aus eigenen Mitteln
5000 M. zur Verfügung gestellt uiid eine Sammlung eröffnet,
um diese Summe auf 10 000 M. zu erhöhen. Dte Heilsarmee
gedenkt damit viele Not lindern und viele Tränen trocknen
zu können.

Die Fiirsoroetätigkeit der Post- und Telegraphenbcamten.
Der Verband mittlerer Reichs-Post- und Telegraphen-

Beamten hat aus einer unter seinen Mitgliedern für Kriegs¬
wohlfahrtszwecke veranstalteten Geldsammlung, die bisher
180 000 M. ergeben hat , 130 000 M. an die verschiedenen,
sich der Kriegsfürsorge widmenden Vereine übergeführt . Der

Restbetrag von 50 000 M. soll der Verwendung für bedürft
tiqe Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen Post- und
Telegraphenbeamten Vorbehalten bleiben. Eine grotze Reihe
von Zweigvereinen des Verbandes veranstaltet außerdem
fortlaufende Sammlungen , deren Erträgnisse den Magistraten
oder örtlichen Sammelstellen zugunsten der durch den Krieg
arbeitslos oder in Not geratenen Bevölkerungsschichten zu¬
geführt wird.

Spenden auS der Wciubranche.
Wie die „Deutsche Wein-Ztg." mitteilt , wurden vom

Weinbau und Weinhandel neben 73 750 M. bar gesendet.
Deutsche Weine 145 285 ganze, 30 600 halbe Fichen , aus»
ländische Weine 30 075 und 8845, Spirituosen .8 930 und
5380, Schaumweine 4600 und 29 700. An Weinen aller Art
in Fässern 25 025 Liter.

Eine Antwort.
Berlin , 12. Nov. Vom westlichen Kriegsschauplatz wird

dem „B. T." geschrieben: Am 6. Nov. gab die Funkenstattou
des Eiffelturms in englischer, französischer und deutscher
Sprache folgendes Telegramm ans : „Nach ungeheuren Ver¬
lusten in Belgien und Nordfrankrelch weichen die Deutschen.
Jbr Plan ist gescheitert. In Polen und Galtzwn deutsch-
österreichische Niederlage. Russen nähern sich Schlest.n.
Diesen Spruch sing die Telefunkenstat,on einer deutschen
Armee  auf und antwortete:

Wie brachtet ihr den Plan zum Scheitern r
Wo wichen Deutsche vor euch aus?
Wo konntet ihr die Front erweitern?
Wo werft ihr unsere Truppen raus?
Die Nachricht war doch wirklich spärlich,
O. Eiffelturm , und wenig ehrlich!
klm meisten prahlen die Feigen.

Im Befreiungskriege 1813/15 wurde ein im preußischen
Heere kämpfender oder, richtiger gesagt, sichb°r.. l°der Si^ ach
ffi irgend einen Graben oder ein Gebüsch druckender Pole,
Rosochaczky, oft verhöhnt. Blücher hätte ihn, erzählte man
noch nach dem Kriege in seiner Gegenwart , vor ;eder Schlacht
ÄÄ « !* ». T -w' - di- » T» b“Ä »“mtoften Widerstand stießen, hatte er befohlen. „Laßt mrr nur
d ?̂ Rosochaczky los !" Mit Gebrüll stürzte sich dteser dann
in die Feinde, und die Schlacht war gewonnen - Jetz. ist
der Rosochaczky in einem belgischen Helden erwacht, der gmtze
schwere Batterien vernichtet und dabei 43 Artilleristen g,
lint Cnn anderesmal hat er einen Obersten getötet, 40 Ge-

»m, dl,,sm I>»d Bitneid,»
Regimenter vernichtet, von denen man nt der fetnottcyen
Presse zu berichten weih ! „

„Der russische Geueralstab hat be,chlossen
nrfr, meldet die „Times " aus Kopenhagen — Breslau

innerhalb einiger Wochen zu besetzen Möge er mnjnet er
..beschließen". Er hatte ,a auch be;chloffen, spätestens
Oktober in Berlin einzuziehen.

Kus der 78. Verlustliste.
-.Abkürzungen: °E-

verm — vermißt asi — gefangen.)
1 Garde-Regiment, Potsdam . .

(Reims am 26 9.. « vom trn 2. und
q im 5> Ficheur vom o . bis lz . iu . i i -iMW 'LVLMZ!

(ixtit) tot. Lehr-Jnf °nterie-Re«iment Potsdam
(BoauSzowkaund MartMtow «w 10.. Samnwdz « « 12. uBrzesrnca vo-m 16. brs 10.- 10- 14)

jgE 'fSH & i 'SS
*suiäww , u„s .

«MÄ * & 3
MuSl Karil Herz (Wiesbaden) tot ; Gefi . d. R.

Hensel (Kleeberg) verm. .
Reserve-Fuß -Artillerle-Rcgrment Nr. 3, Mainz.
■"1 (Wilskerke am 20. 10. 14.)

•ässsä . *.» «.» . *
«wJSSSJBÄ Sjjyy - c.i m«

Kriegsfreiw. Roth (Limburg) tot.
Feldfliegertruppc. . ^ . , - ,h

Feld-Ünt.-Arzt Dr . Erich Kabn (Wiesbaden)  leichtv.,
Ouadrecht bei Melle 10. 10. 14. bet der Truppe.

unermüdliche Veretn auch „Burgerkuchen . VoMkuchen firr
Erwachsene eingerichtet, bis letzt 8 solcher Anstalten . Außer,
dem geben neun der Kindervolkskuchen auch Speisen für Er¬
wachsene aus . Das alles ist nur möglich durch dte ^.atkrask
und Opferwilligkeit der Vereinsmitglieder und der Leitung,
durch deren unermüdliche Arbeit und gute Organtsation.

In der Küitstler - Volksküche.
Die „Bürgerküchen", diese Kriegsvolksküchen Berlins,

sehen durchaus nicht gerade volksküchenmatztg avs ^ an , yr
in freundlichen Räumen an sauber gedeckten Tischenundttzt
ein ganz gute? Mahl für 20 Pfennig , kann, auch so drei nach-
bekommen, als man verträgt . Einzelne dieser Burgerkuchen
speisen heute schon, kaum einen Monat nach ihrer Eröffnung,
1500 bis 2000 bedürftige Menschen. Auch rn den Burger
küchen ist die Bedienung ehrenamtlich. .

Zwei dieser Anstalten haben ihre besondere Eigenart;
beide liegen im Westen. In der Meierottostratze i,t eine
„Künstlerküche" eingerichtet wordeii, in der Kaiserm»
Augusta-Stratze eine Volksküche für hilfsbedürftige Oster»
reicher und Ungarn . . „ , . „

Die Künstlerküche ist erst fett kurzem im Betrieb . Etwe
300 Künstler — Musiker, Sänger , Schauspieler und Rezita¬
toren . — Männer und Frauen erhalten hier täglich « uppe
Gemüse und Kochfleisch. Manchmal gibt's auch erneu kleinen
Braten . „Da ist nämlich ein Kollege", erzählt mrr das dienft»
tuende Mitglied des Verbands konzerfierender Künstler, „oer
eine Jagd hat ; und der will uns bisweilen ein Reh spend̂ l-
Überhaupt, unsere Damen sind im Sammeln unermüdlich,
manchmal gibt's abends sogar Butter aufs Brot . U. ,

Eifer ist sehr nötig ; denn das Elend, so groß es ist, ist doch
erst im Anfänge . . ."

Das Publikum dieser Künstlerküche unterscheidet sich
natürlich sehr von den anderen Volksküchen. Man steht auf¬
fallend viel lange Mähnen , phantastische Schlipse. Samt¬
joppen und mehr solcher Künstlermerkmale. Auch hübsche
Frauen und Mädchen, freilich auch manche abgehärmte.
Mein 'Führer zeigt mir etnrge bekanntere Künstler . Sre
haben stch's vor einem Vierteljahr noch nicht träumen lassen,
daß sie bald in einer Art Volksküche sitzen und Weißkohl mrt
Eisbein effen werden. Aber das Künstlervölkchen patzt sich
schnell an ; und so sind denn alle guter Dinge , mit ihrem
Mahl zu 20 Pfennig . . . .

Die österreichisch - ungarische Volksküche.
Sie hat folgende Gründungsgeschichte. Der General¬

konsul war au die Leitung des Kinder-Volksküchenvereins
mit der Bitte herangetreten , eine Volksküche für die Öster¬
reicher und Ungarn einzurichten, die hungernd aufs Konsulat
kommen. Die Kosten wollte das Konsulat tragen . Da ge»
schah etwas sehr Schönes. Der Verein lehnte jeden Beitrag
ab, errichtete und unterhält diese Küche ganz aus eigenen
Mitteln . Dafür aber ersuchte er den österreichisch-ungarischen
Generalkonsul , darauf hinzuwirken, daß die notleidenden
Reichsdeuffchen in Wien von dem dortigen Volkskuchenverein
auch unentgeltlich gespeist würden . Hierzu sind in Wien denn
auch schon alle Schritte getan worden. Und damit erhebt sich
die österreichisch-deutsche Bundesbrüderschaft auch auf diesem
Gebiet zu einer schönen Höhe.

In der Kaiserin -Augusta-Stratze erhalten , gegen eine

Anweisung des Konsuls, täglich etwa 300 Österreicher ein
ausreichendes Mittagbrot und eine belegte Doppelstnlle fiir
den Abend. Bezahlte Marken werden hier «ur wenige ab-
aeqeben. Und so hört man an den reinlich gedeckten Tischen
nur die gemütlichen Laute der deutsch-österretchtschen Dm-
lekie, vom feschen Wienerisch bis zum br-' t-n, dem Schle¬
sischen gleichklingenden Nordböhmtsch. Und tch btnganz
wunderlich gerührt , als der Nachbar an meinem Trschm ' t
seinem Gegenüber von den langst entschwundenen sc ¬
heiten der alten „Hernolser Lmt " schwärmt. Der: « m- Kerl
sollte jetzt nach Wien kommen und schaun, was aus dem alte»
Liniengürtel geworden ist. Es zieht wie ent warmer Strom
der Zusammengehörigkeit durch dre Raume und alles st s
gemütlich. Österreich in Berlin . . . . Einige der Ehrendamen
sind auch Österreicherinnen. Eine der beiden Vorstands,
damen ist eine Reichsdeutsche. Die Besttzmn des Haiffes ist
ebenfalls eine Reichsdeutsche; sie hat alle Parterreraimte de»
Hinterhauses unentgeltlich z,ir Verfügung gestellt. So Mel
schöne Menschenliebe hat sich zusammengetan, um den
hungernden Landftemden für den Augenblick zu helfen.
Auch ein Arbeitsnachweis, der vom Generalkonsulat geführt
wird , befindet sich in einem der Nebenraume . Und gerade
als ich dort war , verkündete der Beamte des Generalkonsu¬
lats : „Ein tüchtiger Buchhalter wird gesucht. Ein Mnger
Mann meldet sich; er soll itachm' ttags mit fernen Zeugntsien

vors,irechen. faic  Ehrendamen , wenn sie sehen.
daß chner der Neuen zu schüchtern ist. Und- das „Danto
schön", wenn einer gesättigt aufsteht, wird mit liebem Läch iu
quittiert . Österreich in Berlin . . ,
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das Thema : „Der Krieg und die Seele ." Der evan¬
gelische Geistliche, der in ganz Deutschland Anhänger und
Verehrer besitzt, führt darin aus , wie unser aller Seelen passiv
vom Krieg beeinflußt werden, er- gibt aber auch treffliche
Mahnungen und Winke, welche Eigenschaften und Fähigkeiten
unserer Seele wir entwickeln und kräftigen sollten, um den
ungeheuren Aufgaben, die diese Zeit an unser Innenleben
und unser Pflichtgefühl stellt, voll gewachsen zu sein. ■— In
dem andern schildert der Reichstagsabgeordnete M. Erz-
berger „Die Deutsche Mobil machun  g", dies
Wunderwerk militärischer Organisation , in ebenso sachlicher
wie anschaulicher Darstellung . Erzberger weiß das statistische
Material , das die gewaltige Arbeitsleistung der Militär¬
behörden, die unvergleichlicheKraftaufbietung unseres ganzen
Volkes in knappen Zügen veranschaulicht, aufs übersichtlichstezu gruppieren . Besonders lehrreich sind die Vergleiche zwischen
unserer Heevesmacht und der unsrer Feinde.

Von der in Stuttgart erscheinenden Kriegszeitschrift „Der
Völkerkrieg" (Verlag Julius Hoffmann ) liegen jetzt die
Hefte 5 und 6 vor. Dos Werk gestaltet sich von Heft zu Heft
interessanter und abwechslungsreicher, dabei bewährt sich nach
wie vor die übersichtliche Einteilung und Gruppierung des
Stoffs . Seit dcni dritten Heft wird der Text durch ge¬
legentlich eingefügte Bilder belebt.

„Kriegsdepeschen 1614, Zweiter Monat : September ." (Ver¬
lag Voll u. Pickardt, Berlin .) Von gewaltigen Kämpfen be¬
richtet auch die soeben erschienene Zusammenstellung der
Depeschen des zweiten Kriegsmonats und von einigen schönen
Erfolgen der deutschen Waffen.

Deutsches Nerch.
* Der Kriegsctat. Der nächste R e i chs hau s ha l t s ->

entwurf  wird sich von' den sonstigen Vorlagen dieser Arr
erheblich unterscheiden. Es werden in ihm, wie wir mittciken
können, Ausgaben für Heer und Marine  nicht enthalten
sein Es ist Krieg und alle Ausgaben für Heer und Marino
sind Kriegskosten, mit denen der Reichshamsba.lt , solange der
Krieg dauert, nichts zu schaffen hat Außerdem wird im
kommenden Etat auf M eh rford erringen,  soweit es
irgend geht, verzichtet  werden und viele Ausgaben werden
herabgesetzt sein. Unter diesen Umständen werden die Ver¬
handlungen über den nächsten Etat in der Hauptsache Nur eine
Formalität  darstellen . Nicht über den Etat , sondern
über den Nachtragsetat  werden die eigentlichen Etats¬
beratungen stattfinden. So unbedeutend der Etat ist, so be¬
deutend wird der Nachtragsetat sein, denn er wird am Ende
des Krieges  eingebracht werden und er wird die Aufgabe
haben, den Reichshaushalt für den Frieden  neu zu regeln.

* Wie das Generalkommando für den Burgfrieden sorgt.
Wie der „Vorwärts " meldet, hatte in Essen das Zentrum
aus grundsätzlichen Erwägungen abgelehnt, einem WaHi¬
ll b kommen  beizutreten , das auf der Grundlage des bis¬
herigen Besitzstandes der Parteien einen Wahlkampf um die
Stadtverordneten Mandate  unnötig machte. Die
Absicht der Sozialdemokratie, die Polemik in der Zeitung
aufzunehmen, wurde unmöglich  gemacht durch ein Verhör
des Polizeipräsidiums , über die Wahl in der Zeitung zu
streiten Eine Beschwerde beim Generalkommando brachte eine
Bestätigung des Verbots und die Ausdehnung arif Flugblätter
und Versammlungen. Zugleich aber erkannte vas Gene al-
kommando die Forderung der Sozialdemokratie nach Aufrecht¬
erhaltung des B e s i tz sta n d e 3 als nicht unbillig  an
und erklärte, das Verhalten des Z e n t r u m s sei nicht zu
billigen. Das Generalkommando ließ darauf neue Verhand¬
lungen mit den bürgerlichen Parteien anbahnen , die den Er¬
folg hatten daß das Zentrum auf den Kampf gegen die
Sozialdemokratie verzichtete.

* Unpatriotisches Verhalte» zweier Baueingiitsbcsitzcr.
Leider e eignen sich auch bei uns Fälle unpatriotischer Haltung
deutscher Bürger . Mit Recht wird mit aller Strenge gegen
sie vorgegaitgen und ihr verwerfliches Gebaren gebüh env
öffentlich gebrandmarkt So erläßt der Landrat des Kreises
O e l s , der f eikonservativc Abgeordnete Graf K os p o t h,
folgende Bekanntmachungen: „Ich bringe hiermit zur öffent¬
lichen Kenntnis , daß nach Meldung des Pionier -Bataillons 5
der Bauerngutsbesitzer Langner in Groß - Weigels-
dorf  sich bei der Aufnahme der Einquartierung , höchst wider-
willig und unpatriotisch gezeigt hat. Das ist eine Schmach
und Schande  für die ganze Ortschaft Groß-Weigelsdorf
deren Einwohner mit Langner in gebührender Weise ab .rechnen
mögen. Der Landrat ." — „Ich bring« hierdurch zur öffent¬
lichen Kenntnis , daß sich nach Anzeige des Gemeindevorstehers
der Bauerngutsbcsitzer Rudolf A tzm a n n , einer der wohl¬
habendsten Leute in S a t r a u , geweigert hat , die ihm mit
Fug und Recht zugeteilte Einquartierung aufzunehmen, und
daß ich erst genötigt gewesen bin, mit Zwangsmaßregeln gegen
ihn bo zugehen. Der Königliche Landrat Gras KoSpoth."

* Dr . Liebknechts Aussichten. Wie der „Vorwärts " miß¬
billigend mitteilt , eröffnet der „Grundstein ", das Wochen¬
blatt des deutschen Bauarbeiterverbandes , dem Abgeordneten
Dr . Liebknecht in einem nach dem „Vorwärts " mit „persön¬
lichen Jnvektiven gespickten" Artikel folgende Aussicht: „Es
ist eine Frage für sich, ob die sozialdemokratische Partei die
Leute, die ihre Haltung zum Kriege verurteilen und be¬
kämpfen, auf die Dauer in ihren Reihen ertragen kann. Die
Antwort darauf wird man bis nach dem Friedensschluß ver¬
tagen müssen."

* Drei Monate Kriegshilfe eines Berussverbandes. Der
D eu t s chjna,t i ona l e H a n d l u n g,schc h i l f e n - P e r.
Hand  hat 80 000 seiner Mitglieder im Felde. Wie er für
dieselben sorgt, geht aus folgenden Mitteilungen hervor: „Wer
als Soldat seinem Vaterilande dient, braucht als Mitglied des
D. H. B. keine Beiträge zu zahlen. In fünfundzwanzig Fällen
bis jetzt hat der D. H. V. den ins Feld gerückten Mitgliedern
noch bedeutende Gehaltsbeträge, die ihnen widerrechtlich vor¬
enthalten waren, herauSgeholt und sich als kostenloser Rechtsbei¬
stand bewährt. Sein Verbandshaus steht dem Roten Kreuz
zur Verfügung und die Ortsgruppen bringen 25 000 M. für
die Einrichtung auf . Die Verwaltung und die mehr als
tausend Ortsgruppen bemühen sich, ihren Kollegen im Felde
ihr Los so viel wie möglich zu erleichtern, und zwar durch an¬
haltendes, nicht npchlässendds Verschicken von Liebesgaben.
Auch der geistigen Bedürfnisse wurde gedacht, durch Bücher-
stistung an die Lazarette , durch die Lieferung der VerbandS-
zeitungen :md durch Verteilung guter Grußkarten mit Kern¬
worten deutscher Männer . Soldaten , die bei seiner Verbands-
krankcnkasse versichert waren , brauchen keine Beiträge zu be¬
zahlen und sind doch mit Summen von 100 M. und mehr ans
den Todesfall versichert, über 114 0 00 M. zahlte der
D . H. B. seit Beginn des Krieges an Unterstützungen
aus , und zwar 74 000 M. an Stellenlose und 40 000 5K. an die
bedürftigen Familien seiner zum Heere eingerückten Mit¬
glieder, die vom Verbände monatlich einen Zuschuß zur Reichs¬
unterstützung erhalten . Seine Höhe hängt von den verfügbaren
Mitteln ab. Sie betrug bei den ersten Auszahlungen im
August, und September je nach dein Familienstand und der
Opferfreudigkeit der Ortsgruppen zwischen6 und 36 M. (Vev-
teilnngszahlen : 6 M. für die Frau , 2 M. für das Kind, dazu
die Sonderleistungen der Ortsgruppe ). Auf Bevcmkassung von

Ehefrauen bemühte sich der Verband in einer großen Anzahl
von Fällen um Fortsetzung der Gehaltszahlung . In vielen
hundert Fällen halfen seine örtlichen Führer den zurückge¬
bliebenen Familien die Mietczahlung erleichtern und ander--
GMangölegerrheiten ordnen. Sie standen mtl Rat und Tat
zur Seite , wenn es galt , diesen Familien die Wohltaten der
Staats - und Stadt -Fürsorge zuzuwenden. Auch den Familien
von Kollegen, die im Auslande weilen, konnten wertvolle
Dienste geleistet werden.

* Das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee und die Kricgs-
konterbande. Das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee beabsichtigt,
im Interesse der Versorgung Deutschlands mit überseeischen
Rohstoffen, an seinem Teile mitzuwirken und eine besondere
„Kommisssion für Kriegskonteuban .de" seiner
Organisation anzugliedcrn . Die . Kommission wird zunächst
mir der Ausgabe betraut : 1. Maßnahmen zu treffen, die ge¬
eignet erscheinen, die Londoner Scerechtserklärung vom
26. Februar 1909 wieder in Kraft zu setzen, 2. die Errichtung
von Stellen in den neutralen Ländern anzuregen , die in
dauernder Verbindung mit dem Kolonial-Wirtschaftlichen
Komitee den gleichen Zweck verfolgen.

Ni p. C. Kriegsbrot. Die vom Reichsamt des Innern
zur Streckung der heimischen Weizen- und Roggenmehlvorräte
veranlaßten Backversuche zur Gewinnung eines nähr - und
schmackhaften Kriegsbrotes haben einen ausgezeichneten
Erfolg  erzielt , denn das jetzt in den Handel kommende Brot
findet allgemeinen Beifall. Unter den vom Reichsamt des
Innern mit großer Umsicht vorbereiteten kriegswirtschaftlichen
Maßnahmen nimmt auch das neue Brot einen wichttgen
Platz ein.

— Das Ausmahlcn von Brotgetreide. Zu der Bekannt-
machung des Reichskanzlers über das Ausmahlen von Brot¬
getreide sind nun , wie die „Neue politische Korrespondenz" er¬
fährt Aln o p'bnit i13 e n der Landeszentralbe-
hörlden  über das Weizenmehl ergangen. Danach ist z. B.
in Preußen  für Weizen ein Auszugsmehl bis zu 30 Proz.
zngslassen. In den anderen Bundesstaaten sind ähnliche
Grenzen gewählt. Bei Roggen mehl  ist dagegen die Her¬
stellung von Auszugsmehlen verboten. Roggeii mutz min¬
destens bis zu 72 Proz . durchgemahllen werden. Sowest nicht
alte Bestände in feinen Auszugsmehlen vorhanden sind, kann
künftig nur Roggenmehl dieser einen Qualität im Handel
Vorkommen.

Heer unö Flotte.
N. p. C. Kirchliche Abschiedsfeicrn. Eine dankenswerte

Anordnung hat das preußische Kriegsministevmm erlassen.
Für die irrs Feld rückenden Truppen , die als Nachersatz für
die inobilen Formationen dienen, sollen vor dem AuSmavsch
kirchliche Abschiedsfeiernstattfinden . Es wird damit ein auch
von den Angehörigen der Krieger vielfach gehegter Wunsch
erfüllt.

post und Eisenbahn.
Vom Reichs-Kursbuch erscheint eine neue Ausgabe an-

fantö  Dezember 1914, die die Fahrpläne des am 2 November
ln Kraft getretenen beschränkten Fahrplans für Deutschland
und die Fahr -Friedensvläne des neutralen Auslandes soweti
sie zugänglich sind, enthalt.

Ku§ §Laüt unü Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Weihnachtspakete für unsere Nrieger.
Vor kurzem wurde das Publikum aufgefordert, Weih¬

nachtspakete für die im Feld stehenden Soldaten anzufertigen
und bis zum 15. November beim Roten Kreuz abzuliefern,
und zwar wurde der Wunsch ausgesprochen, es möge für je
einen Krieger ein Paket bis zum Gewicht von 10 Pfund mit
möglichst verschiedenen Gegenständen: warmer Unterkleidung,
Strümpfen , Handschuhen, Taschentüchern und dergleichen,
Schokolade, Tee, Zigarren , Tabak usw., gemacht werden. Wir
haben in den letzten Tagen verschiedene Briefe erhalten , in
denen die Meinung vertreten wird, in den 6 bis 6 Wochen,
welche die Pakete unterwegs seien, kämen trotz bester Ver¬
packung die einzelnen Sachen doch in so enge Berührung , daß
es durchaus wahrscheinlich wäre, daß Lei der Ankunst
z. B. die Wurst nach Käse und die Schokolade nach Tabak
schmecke. „Sollte es da nicht besser sein", heißt es in einem
Brief , „man macht Pakete von Wollsachen und sonstigen Be¬
darfsgegenständen, wie vorgeschlagen, fügt auch etwas Seist
hinzu, vermeide dagegen die E ß w a r e n ! Man mache statt
dessen ein (oder mehrere) Pakete mit Eßwaren . Wünschens-
wert wäre es, wenn diese später  abgehem könnten!"

In einem anderen Brief loird gesagt: „Man sollte wenig
oder gar kein Konfekt  schicken, da es meist zerbröckelt au
kommt und nicht sättigt , während ausgekernte Nüsse, Man¬
deln, Schokolade, dicke Lebkuchen, Äpfel usw. stets willkommen
sind und größeren Nährwert haben. Auch von der Versendung
von kleinen künstlichen Weihnachtsbäumchen möchte ich a b ¬
raten.  Die Post wird dadurch unnötig belastet, während
unsere Soldaten draußen sicher (?) Gelegenheit haben, sich ein
lebendes Tannsnbäumchen anzuzünden , wenn wir kleine
Wachslichtchen dem Weihnachtspaket beilegen. Der Duft eines,
lebenden Tannenbaums ist es doch hauptsächlich, was den
Weihnachtszauber ausmacht."

Wir meinen, auch hier muß jeder seiner Meinung und
Neigung folgen. Ein« Regel, die allen zusagt, läßt sich nicht
aufstellen. Sicher lassen sich auch die verschiedenstem Eß¬
waren und Genußmittel in einem Paket vereinen, ohne daß
sie gegenseitig ihre Gerüche austauschen, we>nn man mit pein¬
licher Sorgfalt und unter Benutzung des geeigneten Pack¬
materials verpackt und allzu stark riechende Dinge ausschließt.
Daß Lebkuchen einen größeren Nährwert haben als gutes
Konfekt, ist übrigens ein Irrtum , und auch „Selbstgebackenes"
läßt sich bei guter Verpackung auf weite Entfernungen ver¬
schicken, ohne daß es total zerbröckelt. Es wird überhaupt gut
sein, wenn man sich mit dem Gedanken vertraut macht, daß
es ganz unmöglich ist, die nur in der friedlichen  Häus¬
lichkeit mögliche Poesie des Weihnachtsfestes auf das Schlacht¬
feld zu übertragen . Was wir können, ist einzig das : den
Kriegern zeigen, daß wir auch am Weihnachtsfest, das dieses
Fahr vermutlich leider weder ein Friedensfest, noch ein Fest
der alle Völker umfassenden Nächstenliebesein wird und inso¬
fern überhaupt schlecht in die Zeit hineinpaßt , in treuer Liebe
und unter den herzlichsten Wünschen,an sie denken.

Der ttriegsnotstand des städtischen Hausbesitzes.
Die Beratungen der Kriegszentrale des Hansabundes

über die Behebung des durch den Krieg herbeigeführten Not¬
stand e s d e s städtischen  H a u Sb e s i tze s haben zu der
einstimmigen Auffassung geführt , daß nur ein Zusammen¬
wirken aller öffentlichen Korporationen — Gemeinde, Staat
und Reich — den drohenden Zusammenbruch eines beträcht¬
lichen Teils der Hausbesitzer verhindern kann. Unter aus¬

drücklicher Feststellung, daß der Hausbesitzer ebenso wie alle
anderen Erwerbsstände zur Kriegszeit erhebliche Opfer auf
sich nehmen müsse, wurde doch anerkannt , daß dem Hausbefitz,
mindestens nach gewissen Richtungen, Lasten auferlegt werden,
die in gleicher Weise andere Gruppen des Volkes nicht treffen.

Dies gilt jedenfalls insoweit, als der Hausbesitzer durch
Gesetz genötigt wird, den Familien der Kriegsteil¬
nehmer  in seinem Hause Wohnung weiter zu gewähren,
auch wenn diese keine Miete  zahlen . Schon nach allge¬
meinen, in unserer deutschen Gesetzgebung vielfach anerkann¬
ten Grundsätzen dürfte der Hausbesitzer beanspruchen können,
in solchen Fällen aus öffentlichen Mitteln Ent¬
schädigung  zu erhalten . Insoweit über diese Grenze hin--
ausgegangen u:id den Hausbesitzern auch für die infolge der
Erwerbslosigkeit  eingetretenen Unfähigkeit der
Mieter , ihren Mietzins zu entrichten,̂ Entschädigung gewährt
toird, sofern die Hausbesitzer auch diesen Mietern die Woh¬
nung weiter zur Verfügung überlassen, ist nach Ansicht der
Kriegszentrale die Heranziehung  der Hausbesitzer und
Hypothekengläubiger  zur Aufbringung mindestens
eines Teils dieser Mittel notwendig.

Die Kriegszentrale des Hansabundes hält ferner die Er¬
richtung von M ie t er n i g u n gs ä m t e r n, wie wir eS
beispielsweise in Wiesbaden haben, in allen größeren Gemeiu-
den für erforderlich, um eine Scheidung der tatsächlich
leistungsunfähigen Mieter von denjenigen, die böswillig die
Mietszahlung verweigern , herbeiführen zu können, und um
die Beziehungen zwischen Hauswirt und Mieter möglichst in
friedlicher Weise, wobei beider Interessen gewahrt werden, zu
regeln. Zu diesem Zweck erscheint es aber notwendig, den
Mteteinignngsämtern das Recht zu geben, das Erscheine»
der Parteien zu beanspruchen.

— Kriegsabende. Da der heldenmütige Kampf und Fall
van Tsingtau die Augen des ganzen 'deutschen Volkes auf un¬
sere Kolonien gelenkt hat, so wird der morgige Kriegsabend,
dessen Leitung Herr Polizeipräsident v. S che n ck übernom¬
men hat, ganz besondere Teilnahme erwecken. In der Haupt¬
ansprache des Abends über „Deutschland und seine
Kolonien"  wird Herr Dr . Keller  auseinandersetzen,
warum Deutschland Kolonialbesitz erworben hat, wie es jetzt
um diesen steht, und was wir von der Zukunft erhoffen dür¬
fen. Die Vorführung paffender Lichtbilder  wird diese
Darstellung in willkommener Weise ergänzen. Den musikali¬
schen Teil des Abends bilden Darbietungen des rühmlich be¬
kannten „Wiesbadener Dilettantenorchesters"
unter Leitung des Herrn E. Schmidt.  Der Vorverkauf der
Eintrittskarten findet Sonntag , vormittags von 11 bis 1 Uhr
und nachmittags von 2)4 bis 4 Uhr, am Saateingang statt.

— Wiesbadener Lazarette. Nach der Verwundetenlisteder
Auskunftsstelle in der Loge Plato sind neuerdings die folgen¬
den Verwundeten in hiesigen Lazaretten untergebracht wor¬
den: Vom Landwehr-Regiment 80: Wehrmann Brömfer
(Wiesbaden) im Heiliggeist-Hospital ; Wehrmann Anton Kühl
(Kiedrich) im Westfälischen Hof; Wehrmanm Scrieben (Wies¬
baden) im Edenhotel. Vom Fußartillerie -Regiment 21: Wehr¬
mann Heinrich Christian (Wiesbaden ) im St . Josephs -Hospi¬
tal . Vom Infanterie -Regiment 80: Reservist Harbach (Wies¬
baden) im Westfälischen Hof; Wehrmann Keim (Hochheim),
Wehrmann Krug (Erbenheim ) und Wehrmann Merten
IErbenheim) im Heiliggeist-Hospitaf; Wilhelm Born (Bieb-
iich) im Roten Kreuz ; Fe.'dmor (Nied) im Paulinenschlößchen;
Earl Guckes (Rambach) im Paulinenschlößchen. Vom Infan¬
terie-Regiment 154: Reservist Jsbert (Wiesbaden) im Hoilig-
geist-Hospital. Vom Infanterie -Regiment 113: Ersatz-Reser¬
vist Pröbsting (Wiesbaden), Rößlerstraße 3. Vom Infan¬
terie-Regiment 138: Vizefeldwebel Hans Bauer (Wiesbaden)
im Paulinenschlößchen. Vom Infanterie -Regiment 87: Johann
Bettler (Wachtenheim) in Bierstadt . Vom Reserve-Jnfanterie-
Regiment 88: August Gensheimer (Darmstadt ) im Hotel
Metropol. Vom Infanterie -Regiment 81: Jakob Hofmann
(Albshausen) und Albert Rös (Frankfurt ) im Paulinen-
schlötzchen.

— Die Notlage der Pensionsbesitzerinnen. Der äußerst
ungünstigen Lage, in die der Krieg hier und überall die Frem-
oenpensionen gebracht hat, hat der Grund - und HauSbesttzer-
verein in München durch nachahmenswerte Zugeständnisse
Rechnung getragen. Wie die Bereinigung der Münchener
Pensionsbesitzerinnen, eine Ortsgruppe des Allgemeinen Pen¬
sionsbesitzerinnenverbands, mitteilt , hat die Mehrzahl der
Hauswirte ein Drittel der Miete auf sich genommen, ohne die
Nachzahlung in Friedenszeiten zu fordern. Wo auch die zwei
Drittel nicht aufgebracht werden können, wird gestundet und
später in Raten nachgezahlt. Die Münchener Kriegskredit-
bank gewährt auf Anregung der Hausbesitzer auch den Pen-
sionsbesitzerinnen Kredit . Endlich wurde erreicht, daß das
Rote Kreuz den Pensionen Verwundete in Pflege gibt.

— Die Ausfuhr von Kraftwagen . Das Kraftwagendepot 3
in Frankfurt a. M. macht bekannt : „Infolge besonderer Vor¬
kommnisse bittet das Depot, zu verfügsn , daß Kraftfahr¬
zeug  e des Regierungsbezirks Wiesbaden nur mit Genehmi¬
gung des diesseitigen Depots ausgeführt werden dürfen ."
Hierzu bemerkt Herr Polizeipräsident v. Schenck in Wies¬
baden: „Ich' mache noch besonders darauf aufmerksam, daß die
Besitzer von Kraftfahrzeugen , welche den Regierungsbezirk
Wiesbaden verlassen sollen, vorher die Genehmigung des
Kraftwagendepots durch meine Vermittlung nachzusuchen
haben."

— Geschmacklosigkeiten. Die folgende berechtigte Klage
finden wir in einem Feldpostbrief: „Es kommen Blätter und
kleine Bogen (Preis 20 Pf .) mit Berschen und Reimen an,
wie wir sie beim Ausrücken an die Bahn-vagen geschrieben
hatten. Derartige abgeschmackte Gedichte' zu sammeln, zu
drucken, ein Geschäft damit zu machen und uns sie auch noch
ins Feld zu schicken, ist Blödsinn. Uns steht wahrhaftig nicht
mehr der Sinn darnach, daß wir uns an diesen faulen Witzen
erfreuen können. Die Herren Herausgeber solcher Blätter (so¬
fern sie in der Heimat hocken) mögen mal selbst Herkommen
und sich mal englische Kugeln um die Ohren pfeifen lassen.
Man soll uns lieber gute Nachrichten schicken, wie es in
Deutschland steht, damit erweist man uns einen größeren Ge¬
fallen. Für solche Mätzchen ist die Lage denn doch zu ernst."

— Feldpoftpaketchen im Kanal. Ein Leser teilt uns mit,
daß gestern mittag bei der Reinigung der A b w ä s ser¬
kästen  gegenüber dem Postamt am ,Bismarckring eine An¬
zahl für im Feld stehende Soldaten bestimmte kleine Pakete
zutage gefördert worden sind. Die Sendungen , welche fram-
liert waren , seien sofort dem Postamt übergeben worden. Die
Sache ist ein wenig rätselhaft , denn es fehlt jede vernünftige
Erklärung , auf welche Weife die Paketchen in den Kanal ge«
raten sein können.
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— Arbeitsjubiläum . Am Sonntag , den 16. November,
find es 2 5 Jahre,  datz Fräulein Emilie B u ch, Römer¬
berg 7, in den Damenschneiderei der Frau Julie Klee in Ar¬
beit steht.

— Jur Zeichen des Kriegs. Diese Benennung dürfte eine
tvohlgelungen« Schaufensterausstellung  der Spiel-
warenfirma H. Schweitzer in der Ellenbogengassekennzeichnen.
Außer einer in einem deutschen Hafen vereinigten großen
Flottille , bestehend ans Kreuzern , Torpedos, Unterseebooten
usw., sowie militärischen Ausrüstungsgegenständen aller Art,
hat man eine Schlacht in Flandern sehr sinnreich aufgestellt.
Auf Bodenerhebungen sind Beobachtungsposten sowie
Maschinengewehre angebracht, es sind Schützengräben aufge¬
worfen und in der Ebene tobt die Schlacht zwischen unseren
Feldgrauen , Franzosen und Engländern , und zwar in der
Nähe des Kanals , der von Zeppelinen und Fliegern überflogen
wird. Im Wald sind sogar unsere 42-Zentimetergeschütze zu
sehen, Munitionswagen und Autos mit Liebesgaben kommen
an , und in Feldlazaretten erhalten die Unseren und die Feinde
die erste Pflege . Über eine Briicke. die die Deutschen besetzt
haben, wird vorgedrungen und so die Feinde in wilde Flucht
getrieben.

— Schwindel oder was sonst? Unter dieser Überschrift
berichteten wir vor einigen Tagen von einem Vorfall, der sich
in der Nähe der Kaserne auf der Schiersteiner Straße zutrug.
Ein Mann in der Uniform eines Fliegerunteroffi¬
ziers,  geschmückt mit dem Eisernen Kreuz,  ließ sich
dort von einem jungen Maun unter dem Vorgeben, seinem
Bruder einen Feldstecher bringen zu müssen, das Fahrrad
geben und verschwand. Der Mann wurde jetzt in Mainz
auf der Rheinbrücke festgenommen, als er wieder ein Fahr¬
rad an sich bringen wollte. Man erkannte in ihm einen
Deserteur  vom 118. Regiment.

>— Personal -Nachrichten. Der „Reichsanzeiger schreibt.
Dem Olurregierungsrat a. D. Pohlandt  hrer rst der
Kroneno den 3. Klasse verlieben worden,

_ föfcrttc 46 ber nfteliluTtQ^ 5
Nachrichten"  liegt in der Geschäftsstelle des „Wiesbadener
Tagblatts " zur unentgeltlichen Einsicht offen.

Bus dem
SS Erbenheim 12 Nov, Der Unterricht der gewerblichen

F o r t fl ildungsschule  findet , bis auf wette-es für we
elfte Messe SamS tackL und für dre -weite JRtoffe Juhtood ^ ,
nachmittags von 2 Uhr ab. in der neuen nchme statt.

Sport und Luftfahrt.
* Wokiltiitigkeitsspielezugunsten der im Felde stehenden

Fußballspieler. Nach abwechftungsreichem ^ rel kormte der
Sportvevein Wiesbaden  am ^ igangenen Sonnteg
Germania Frankfurt  mit 4L  Toren schlagen. Die
Fraukfiirter recbtse ttgten den Ruf . d« chren v°r« im und
fiibrten ein schönes « viel vor. — Tie AJovtrarigleilsiView
nehmen am konrmenden Sonntag ibrmi ^ oNMn«. und zwar
enivfäugt der Sporrverein WieSLaoen einen weite-en Fraick-
fiirter Gegner die Svortfrcunde  Sic WC WtW
ffbr flinke Sviöler und genießen in Frankfurt ebensall,- den
Ruf eine fair svielenden Mannschaft so Laß wiederum ein
schönes Spie? zu erwarten ist. Ebenso wird der Svort^ reiniine rewi ante Mannschaft zur Verfügung baden. Sdielbegrnn

U\r Gefallene SportSlentc . Die Leicht- und Schwerathletik
ba, in den letzten Kämpfen wieder mehrere Verluste zu be-
If&ncrt  sind gefallen u. a der bekannte Mittelstreckenläufer

Rochna vom Sportklub Charlottenburg . der ausgezeichnete
Leichtgewichtsringer Ludwig S a n e r h ö f e r , vom Athteten-
klub Ludwigshafen und sein Klubkamerad Hutter.  Der
Berliner Rudervercin von 1876 bat in Paul Schwark  den
Schlagmann seines Kaiser-Vierers verloren.-

Heues aus aller Welt.
Die Stadt Charlottenburg als Erbin. Berlin.  13 . Nov.

Der im September verstorbene Oberbaurat a. D. Albert Plan!
hat die Stadt Charlottenburg zur Erbin seines Nachlasses ein¬
gesetzt. Die Stiftung , die nach Abzug verschiedener Legate
etwa 300000 M. beträgt , soll der Unterstützung von Armen
dienen.

Warum Italien neutral bleibt. In der ..New Dörfer
Revue", einem wackeren, deutsch geschriebenen Blatt , findet sich
folgende gutlaunige Notiz: Um nicht Caruso in die Verlegen¬
heit zu bringen , der itailienischen Armee seine Kräfte zu
widmen, und dadurch an seiner Amerikareise verhindert _zu
worden — hat die italienische Regierung sich entschlossen, ihre
Neutralität im gegenwäritigen Weltkriege aufrecht zu erhalten t
Jetzt weiß man doch den richtigen Grund für Italiens merk¬
würdige Haltung.

Letzte Drahlberichle,
Das Eiserne Kreuz für Herrn v. Oldenburg -Januschau.

Br . Berlin , 13. Nov. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)
Nach der „Kreuzzeitung " erhielt der Rittmeister Ritterguts¬
besitzer Kammerherr v. Oldenburg - Januschau  das
Eiserne Kreuz.

Ein neues deutsches Kriegerdenkmal.
IV. T.-B. Saarburg , 13. Nov. Am 15. November wird

hier das erste deutsche Denkmal im gegenwärtigen Krieg auf
dem Dünkelsberg  zum Andenken an die tapferen
Bayern  und ihre Taten in der dortigen Schlacht vom 8. bis
10. August eingeweiht werden. Das Denkmal errichtete das
Neustädter Landsturmbataillon.
Serbische Grausamkeiten gegen Bulgaren und Muselmanen.

W.  T .-B. Sofia , 13. Nov. Der Präfekt von Stru-
m i tza telegraphiert , daß die Serben in den Dörfern der
Grenzgegend besonders in einzelnen Distrikten Flüchtlinge
aus Altserbien unterbrmgen und die dort ansässige Bevölke¬
rung plündere und nieder metzele,  auch die- Aus-
wanderung von Bulgaren und Muselmanen aus dieser
Gegend nach der bulgarischen Grenze verhindere. In Stru-
mitza eingetroffene Flüchtlinge erzählen mit Tränen in den
Augen, daß die serbischen Behörden in Jstip und Redo-
vischte  Familien , deren Oberbäupter sich in Bulgarien be
finden, zwinge, Offiziere und Gendarmen und sogar Sol¬
daten aufznnehmen , welche die unglücklichen, der Vertei¬
digung durch ihre Männer beraubten Frauen vergewal¬
tigten.  Die Bevölkerung zahlreicher türkischer und bul¬
garischer Dörfer in diesen Distrikten wartet nur auf die
Gelegenheit, selbst unter Lebensgefahr nach Bulgarien aus¬
zuwandern.

Porfirio Diaz nicht gestorben.
W. T.-B- Amsterdam, 13. Nov. (Nichtamtlich.) Wie zu

verlässig verlautet , teilte die mexikanische Gesandtschaft in
Madrid mit , daß Porfirio Diaz  nicht gestorben ist, son¬
dern sich in Biarritz  zur Kur besindet.

Eine Bombenexplosion in New Bork. .
W. T.-B. New Jork , 13. Nov. (Nichtamtlich.) Eine

Bombe, die im Stadtteil B r o n x explodierte, zerstörte das
Gerichtsgcbäude und gegenüberliegende Häuser . Die Bombe
soll für den Richter  G i b b s und seine Beamten bestimmt
gewesen sein, die an der Aufdeckung der Organisation der
Mäöchenhändler arbeitet.

ftus unserem Leserkreise.
Nicht verwendete Einsendungen können weder zurückgelandt. noch nnfdewabrtwerden!

* Handwerkers ü' rsqr ge,  Dem Vorstand des
Lokal-Gewerbevereins sei erwidert, daß sein Eingesandt den
meisten Vorstandsmitgliedern nicht bekannt ist. Das Einge¬
sandt vom 12. d. M, war nicht einseitig und enthielt mir
Tatsachen. Es hat erfahrungsgemäß keinen Zweck, derartige
Beschwerden aus Vereinsversammlungen vorzubringen ter-
wähnte Generalversammlung am letzten Dienstag war
übrigens nur vom Vorstand und 5 Mitgliedern besucht!) , da
der Gcwerbcvereiii. wie von einzelnen seiner VorstandEit-
glieder selbst zugegelen wird, der Schulbehörde gegenüber voll¬
kommen machtlos. ist. Dian erinnere sich nur an die erregte
Sitzung in der Aula der Gewerbeschule vor etwa ^ahresMU.
als ein zweiter Nachmittag mit Schule belastet wurde. Die
Flucht in die Öffentlichkeit  erfolgte , da man sich
nur hiervon einen Erfolg versprechen kann, damit sich Magistrat
und Regierung der Sache annehmen. Ans eine Aus¬
einandersetzung mit -dem Geiverbeverem. dem auch die Ein¬
sender als Mitglieder angehören, glaubt man auch diesseits
verzichten zu können, da ein Erfolg hiervon erfahrung-->gematz
nicht zu erwarten ist. (Auch wir verzichten auf eine wertere
Auseinandersetzung an dieser Stelle . Die Schriftl.)

Vriefkasten.
(Die Echttfttritunq de« Wiesbadener TaablattS beantwortet nnr fckrMltchr
Lnkagen im Briefkasten, und zwar ohne Reäirsverbindlickkeit Newrchunge»

können nicbt aewäbrt Wirde ■
F. G. D75 bedeiltet misgebildeter Plattfuß , ein Fehler,

der den Dienst im fteheiiden Heere und in der Ersatzrefewe
verhindert, die Tauglichkeit für den Landsturm tm allgemeinen

2 a dar Wehrordnung bedeutet Zurückstellung
in Berücksichtigung bürgerlicher Verhältnisse, also auf Grund
eines bagvündeten Rsklamationsgesuches seitens der unrer-
stüdungsbedüvftigen Angehörigen.

Reklamen. =

Während der Kriegszeit:

Uniformen, Ulililäc-Pelze
Fr. Vollmer, Museumstrasse3 1758

Handelsteil.
Das Brauereigewe bi in Krienszeiten.
Die Abschlüsse für das Jahr 1913/14 st* « bei den

Aktienbetrieben schon stark unter dem Einfluß des
Krieees Fast allgemein wird nervorgehoben, daß m den
holden letzten Monaten des Geschäf'sjahres, also im Augus.
und September, d-er Bierabsatz stark nî hg€’as?®V ™ /
Diese Abnahme wird auch im allgemeinen wahrendI der Kriep-
'lauer nicht zu beheben sein, sondern "E mrd d̂ mt -u
rechnen haben, daß der Bierkonsum  eme starke Ver
ringerung gegenüber den früheren Jahren ^ulwei^ n wirch 1e
früher und allgemeiner die Bierbrauereien mit meser ^ tsmmäesio leiekter 68 imen werden, sich m die v
änderten Verhältnisse zu fügen und ihre Biergewinnung en -
spmSend *einzuschränken. Leider ist das «* ncte geraten
als ausgeführt. Es ist eben nicht zu ver. en“ ’ jj in(jer.scharfe Wettbewerb im Brauereigewerbe em großes Hinaer
L“ eine gteichmät’ige Einschränkung der Brer-gewmnung
bildet. Die Höhe des Absatzes hängt im nutenden &es<* ^ ts-
iahre mehr als je von dem finanziellen Lntge gen
kommen «gen die Wirte  ab , auf deren prekäre Lage
^ Brauereien6 aus eigenem Interesse Rü«± « Jt nehmenmüssen. Denn es läßt sich nacht bestreiten, daß das
Bewerbe um so mehr vom Kriege betroffen " ud , ]e ^ jr
dauert. Der Verkehr und Verzehr ist schon bisher merklich
zurückgegangen, die finanzielle Situation ^ reichm k 1° t n e r
Wirtschaften  ist nichts weniger ais Vertrauen er¬
weckend, und die Brauerei ist oft diV ^ RfLh ^ Aer eme
für den Wirt, die es ihm ermöglicht, dem Betrieb über eine
schwierige Zeit hinüberzuhelfen . Eme ganze Reihe von
Brauereien ist aber gerade gegenwärtig auch nicht in der nage,
ihre Kreditgewährung  weiter auszudehnen , aav
für die finanziell gut gerüsteten Brauereien es um so leicmer
ist, ihr Absatzfeld merklich zu vergrößern. Die l' olge wira
sein, daß zahlreiche mittlere und kleine Betriebe, aber auc«
größere finanzschwache durch die leistungsfähigen urol-
betriebe zurückgedrängt werden. Sehr verschieden gestaltet
sich für das laufende Jahr die Eindeckung mit Ger  s t e.
Ein großer Unterschied in dien Gestehungskosten resultiert <mr-
aus, ob die Betriebe noch über einen großen Malzvorrat ver¬
fügen oder nicht. Tst das der Fall, so werden sie von den
außerordentlich hohen Gerstenpreisen nicht so stark «« rollen
Wie alle die Betriebe, die über solche Vorräte nacht mehr
verfügen. Nicht nur sind die Preise für Braugerste sehr hoon,
es ist außerdem auch der Extraktgehalt der Gerste im all¬
gemeinen niedriger als im vorigen Jahre. Hopfen  ist da¬
gegen im laufenden Geschäftsjahr nicht nur billiger ai
1913/14, sondern auch von sehr guter Qualität. Trotzdem den
Brauereien infolge des Krieges zahlreiche Arbeitskräfte, außer¬
dem auch ein Teil ihres Pferdematerials und Fahrparkes ent¬
zogen worden ist , ist es ihnen doch leicht gelungen, Ersatz¬
kräfte über den Bedarf hinaus zu erhalten, so daß aus diesem
Grunde eine länger andauernde Behinderung des Betriebes
nicht ein-getreten ist. Am Arbeitsmarkte  für Brauerel-
arbeiter herrscht vielmehr auch gegenwärtig noch immer ein
Merkliches Überangebot.

Der Handelskrieg gegen England.
Schärfere handelspolitische Maßnahmen gegenüber Eng¬

land, das den Wirtschaftskrieg gegen Deutschland und seine
Bundesgenossen in rücksichtsloser Weise führt, fordert ein
Hamb̂ er Kaufmann in einer kleinen, im Verlag der
/Concordia, Deutsche Yedagsanstalt G. m. b, H, in Berlin er:

schienenen Schrift. Der jetzige Handelskrieg kann — so i
heißt es in der Schrift —, wenn wir nicht in den napoleonl-
schen Fehler verfallen wollen, nicht mit defensiven oder so¬
genannten „Vergeltungsmaßnahmen“ geführt werden, sondern
er muß hervorragend offensiv  sein , unter rücksichtslosester
konsequenter Ausnutzung aller uns dlazu zu Gebote stehender
Mittel zur Schädigung des Gegners m Feindesland selbst, wo¬
zu jedoch eigene Sachkenntnis der HandeisveihäJtnisse m
diesem unerläßliche Vorbedingung ist. Wenn wir daher nicht
Gefahr laufen wollen, daß der Femü in diesem für Deutsch¬
land unter schwierigsten Verhältnissen geführten Handels¬
kriege seine Absicht der möglidisten Verlängerung erreicht,
ist es eine unabweisbare Forderung, daß die Regierung ohne
jeden Verzug eine kaufmännische Handelskom¬
mission  beruft , bestehend aus den tüchtigsten und er¬
fahrensten Kaufleuten, dtenen das Feindesland und der aus¬
ländische Handel überhaupt aus eigener Erfahrung hinreichend
bekannt, welche Kommission vielleicht durch Hinzuziehung
einiger Industrieller and Landwirte zu ergänzen wäre. Diese
eventuell zu besoldende Kommission würde nicht, wie die bis¬
herigen Delegationen von Handels-, Industrie- und Gewerbe-
kammem, sich nur mit der Kriegführung zeitweise zu „be¬
schäftigen“ haben, sende Ki dieselbe müßte während der
ganzen Dauer des Krieges  und darüber hinaus ln
Permanenz bleiben und sich die Durchführung aller bis zur
Beendigung des Krieges erforderlichen Maßnahmen zur Lebens¬
aufgabe machen. Sie müßte tagtäglich alte Phasen des Handels¬
krieges verfolgen, sich einerseits fortwährend sowohl mit . öen
einschlägigen Kammern als auch mit den Interessentenkreisen
selbst in engster Fühlung halten , um je nach der Sachlage
sofort die nötigen Entscheidungen zu treffen bezw. der Regie¬
rung zum Erlaß der etwa erforderlichen gesetzlichen Be¬
stimmungen zu unterbreiten . Dieser Kommission würdte also
vergleichsweise dieselbe Aufgabe Zufällen wie dem General-
stabe auf militärischem Gebiet. Die Zusammenstellung dieser
wirtschaftlichen Kommission dürfte bei den heutigen Verhält¬
nissen, wo ein großer Teil der Exportgeschäfte vollständig ruht,
nicht schwierig sein. Das deutsche Volk, das sich in diesem
Kriege einmütig erhoben hat, hat ein Recht darauf, daß in diesem
Existenzkampf die tüchtigsten und geeignetsten
Kräfte  zur siegreichen Durchführung desselben an die rieh-
tilgen Plätze gestellt werden. Während eine laue oder plan¬
lose, uneinheitliche Führung in diesem Handelskriege uns den
schwersten Gefahren aussetzen kann, kann anderseits bei ener¬
gischer, einheitlicher, rücksichtslosester Bekämpfung des
skrupellosen Feindes der endliche Sieg in diesem schwierigen
Kampfe für uns nicht ausbleiben. Unter sachgemäßer Führung
und geschlossenem einheitlichen Vorgehen wird nach dem
Kaiserwort auch der deutsche Handelsstand unbesiegbar sein,

Berliner Börse.
$ Berlin , 13. Nov . (Eig. Drahtbericht) Die heutige

Börsenversammlung zeigte sich sehr wenig angeregt. . Man
erörterte die Vorteile, welche die Erklärung des Heiligen
Krieges seitens des Sultans auf die allgemeine Kriegslage
haben wind, und sah darin einen neuen Anlaß, mit aller Zu¬
versicht der weiteren Entwickelung der Dinge entgegenzu-
sehen. Viel besprochen wurde auch das angebliche Angebot
der 3proz. deutschen Anleihe des neutralen Auslandes. Man
vermutet, daß das Angebot auf englische Besitzer zurückzu-
führen ist. Man will sich daher der Geschäfte in solchen An¬
leihen enthalten. Für Banknoten in Frankenwährung wurden
wieder höhere Kurse genannt. Geschäft war insbesondere ln
belgischen Noten. Geld  war etwas leichter, zu etwa 5 Proz,

1 zu erhalten.

Banken und Geldmarkt.
hd. Verlängerung des Moratoriums in Portural.

Christianra,  13 . Nov. (Erg. Drahtbericht) Laut Be¬
richten der norwegischen Gesandtschaft in Lissabon ist das
portugiesische Moratorium bis zum 10. Januar 1915 ver¬
längert worden.

Industrie und Handel.
hd. Ausfuhr von Ha’hwollwaren und Baumwollflanell in

Holland. Amsterdam,  13 . Nov . (Eig. Drahtbericht) Wie
der „Telegraaf“ erfährt , ist das bisherige Verbot der Ausfuhr
von Halbwollwaren und Baumwollflanell wieder gestattet
worden.

* Wittencr SfahlrBhrenwerke in Witten a. d. Ruhr. Dem
Geschäftsbericht des Unternehmens, dessen Ergebnisse für
1913/14 wir schon früher berichtet haben, ist folgendes zu ent¬
nehmen : Wenn es uns trotz des Preiskampfes auf dem
Röhrenmarkte gelang, ohne Unterbilanz abzuschließen, so
haben wir dies lediglich unseren neuen Einrich¬
tungen,  der damit verbundenen Steigerung dfer Herstellung
und den dadurch herfceigeführten niedrigen Selbstkosten zu
verdanken, welche 293 574 M. firn vorigen Jahre aber 321085
Mark) betrugen. Wir haben das Werk R a u n h e i m in Ge¬
meinschaft mit einer anderen Gesellschaft zwecks Übernahme
der Beteiligung bei der Verkaufsgemeinschaft käuflich er¬
worben und den Kaufpreis durch jährliche Abzahlung zu
tilgen (in der Bilanz ist das Werk Raunheim mit 560 000 M.
bewertet). In ähnlicher Weise ist mit dem Beginn des neuen
Geschäftsjahres auch die Beteiligung der Siegener Stahl¬
röhrenwerke  zum größten Teile in unseren Besitz über¬
gegangen. Wir sind somit, sobald für das Röhrengeschäft eins
Wendung zum Besseren eintritt, gerüstet, unsere bedeutenden
Anlagen entsprechend auszunutzen . Im laufenden Ge¬
schäftsjahr  werden wir wohl kaum Gelegenheit haben,
daraus Nutzen zu ziehen, da dar inzwischen ausgebrocheno
Krieg  es uns nur ermöglicht, mit 25 Proz. unserer Beteili¬
gung zu arbeiten. Unsere Warenvorräte von 1975,181 M.
sind niedriger als unsere niedrigen Selbstkosten eingesetzt.
Ob und in welchem Umfange aus unseren Ausständen von
2 268179 M-, von denen etwa 40 Proz. das Ausland treffen,
Verluste uns entstehen, bleibt der Zukunft Vorbehalten. Der
schon mitgeteilte Rechnungsabschluß verzeichnet einen Rein¬
gewinn von 2875 M. (2560 M.), welcher, wie im vorigen Jahre,
auf neue Rechnung vorgetragen werden soll

* Keine Zahlung für Lieferungen nach Rußland. Wie
bekannt geworden ist, weigern sich russische Finnen, aus¬
ländischen  Warenlieferanten Zahlungen zu leisten mit der
Begründung, daß sie dazu vor Beendigung des Krieges mmr
berechtigt seien. Bei Lieferungen von Waren nach Rußland
_ auch über das neutrale Ausland — ist hiernach damit zu
rechnen, daß die Bezahlung ausbleibt.

Die Morgen -Ausgabe umfatzt 8 Seiten
und die Berfaasbeilaae „Der Roman".
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ü Siegen«flitßeMcH
Weibliche Personen.
Gewerbliches Personal.
Besseres Alleinmüdche«

mir gut. Zetvgn., in Haus - u. Küchen-
avbert gründlich erfahren , gesucht.
Au melden ll bis 12 u. 4 bis 6 Uhr,
Rheük strake 28, 2. _ _

Tücht. best. Alleinmäbchen,
w. koch, k., sehr gute Zeugn. cnrfweist,
zrrm 16.  Nov . aef. Neubauerstr . 6, P.

Aerf ^ tücht. Älleinmädchen
sofort gesucht. Konditorei Dornm,
Falklbrunnenstraße 12.

Zuverlässiges Mädchen,
w. kochen kann u. etwas Hausarbeit
übernehmen muß, f. Ende November
gesucht Wilhelminenstr . 28, Nerotal.

Sauberes Mädchen,
inHaus - u. Küchenarb, geübt, tagsüb.
gesucht. Zu melden 11—12 u. 4 bis
6 Uhr, Rheinstraße 28, 2._

Monatsstelle
offen Moritz straße 41, 3. _

Monatssrau,
zuverlässige, gesucht Walkmühlstr. 53,
2. Stock links,  vo rm. 8—9 Uhr.
Saub . Monatsfrau für 1 Stunde

gesucht Wielandstraße 28, Part , links.
Ein ordentl. Laufmädchen

per sof. ges. Wilhelmstraße 28, 1 l.

Sieüell-Angebote
Männliche Personen.
Gewerbliches Personal.

Steindrucker zur Aushilfe
sofort gesucht. Briefe unter W. 2 an
Tagbl.-Zwergstelle, B is marckring IS.

Malergehilfe,
erste Kraft , für dauernd ges.
unter Z. 783 an  d en Tagbl.-'

Tüchtiger Metzgergeselle
gesucht Dkori tzstraße 17.

Meid.
Verlag.

Sportplatz Kaiserstraße.
Gelernte Erdarbeiter oder Gärtner
sofort gesucht.

Bäcker-Lehrling gesucht.
Näheres Petry , Goethestraße 15.
Gew. u. ehrl. Abonnenten-Sammler
ges. Moritz u. Munzel, WÄHelmstr. 58.

Brikett-Hausierer,
fleißig. ehrlich, her hohem Lohn und
Provision sofort gesucht. Offerten u.
P . 783 an den Tagbl .-Vevlag.

L lfea ^ wir ' i—1 — —JMMfli
Weibliche Personen.
Gewerbtrches Personal .

S ^ Mädch. s. AushUfe"ob? Monatsst.
Dotzheimer Str . 109, H. 3, h. Herzog.

Ein MonatSmödchen sucht St . ,̂
Näh. im Tagbl.-Verlag . , '"l
Tücht. Frau s. Wasch- u. .
Schwalbacher Straße 44, H

besch

Aellea-Gchche
Männliche Personen.

Kaufmänn isches Personal.
Aelterer erfahrener Kaufmann

sucht Beschatt. in kaufmünn. Beim
als Buchhalter oder Korrespondv
bet mäßigen Ansprüchen, eventu
auch auf halbe Tage. Offerten un>°
H. 781 cm den Tagbl.-Verlag.

Weibliche Personen.
Gewervlicbes  Hcrionat.

»tim MimMen,
welches kochen kann und alle Haus¬
arbeit versteht, wird sofort geg. hohen
Lohn nach auswärts gesucht. Zu er¬
fragen Herderstraße 2, 1 St ._

Tücht. saub. All ein Mädchen,
welches koche» kann, mit guten Zeug¬
nissen, nach Mainz gesucht. Näheres
Seerobenstraße 33 l., Frau Ad.Lange Witwe.

f>'iumasmmwtxn*

Männliche Personen.
Kaufmännisches Personal.

S
Lehrlings -Gesuch.

Für das Büro meines Engros - u.
abrikgeschäftes suche sofort einen
ehrling unter günstigen Beding«,i

Näh. im Tagbl.-Verlag. -b

Gewerbliches Personal.

MI

Gesucht
zum sofortigen Eintritt bei
hoher Bezahlung geübte

Schlosser,
Dreher,
RevolverÄreher,
Rnndschleifer,
Sattler,
Kastenmacher,
Spengler. F41

Mm W,’"» “'
Riisselsheim a. M.

Magazin -Arbeiter
gesucht Dotzhermer Straße 63.

Junger Mann,
auch properes

tücht. Mädchen
für leichte Arbeit in pharm. Betrieb
per sofort gesucht. Solche, welche
schon im Laboratorium beschäftigt
waren , bevorzugt.

Frz. Ä. LeißleKCo.»
chem.-pharm. Fabrik,
22 Seerobenstraße 22.

!lg . pusoimr

sofort gesucht.
% KlumiWl

Stadtk . Fuhrmann für Briketts-
Trausport gesucht Sedcmstraße 5.

'fefeii " !
Weibliche Personen.
Gewerbliches Personal.

flfiöjtliiii ms Stzmft«.
Dame aus gutem Hause, möchte so¬
fort Stellung als Gesellschafterin zu
Dame oder auch in besserem Geschäft.
Stuth , zurzeit Breslau , Teichstr. 25.

Besseres follties frSiilehi,
welches in nur besseren Häusern
tätig war , sucht Stelle für Büfett
oder zum Servieren . Gefl . Offerten
u. H. 783 an den Tagbl.-Verlag.

Kessem 18-W. Mädchen
mit guten Zeugn. sucht bald. Stell,
in guter achtbarer Fam . als Stütze
oder nur für Kinder, am liebsten
wo Hausmädchen oder Monatsfrau
vorhanden ist. Angebote u. S . 783
an den Tagbl .-Verlag.

Al. besseres Mdettrklulci
sucht Stellung per sofort oder 1. Dl!
Näh. Zietenrrng 6, Parterre rechts.

Junges , gut empfohlenes
Äräomeu

sucht Stellung . Näheres
Biebrich, Weirbergstraße 11'

Männliche Personen.
Kaufmännisches Personal.

Buchhalter,
amerik., bilanz - u. abschlußsiäi^
ges. Alters , sucht Stelle . Offerten
T. 777 an den TagbU-Berlag.

Gewerbliches P -rional.
Verh. Gärtner , der Heizung versiebt
mititärfrei , sucht dauernde Stellt
bei Herrschaft od. privat , da durchs
zuverl., auch andere Arbest irge
w. Art . (Wochenlohn.) Offerten
K. 784 an den Tagbl .-Verlag.

wohnungs -slnzeiger des Wiesbadener Tagblalts.
örtliche Anzeigen im „Wohnungs-Anzeiger" 28 Pfg ., auswärtige Anzeigen 38 Pfg . die Zeile. — Wohnungs-Anzeigen von zwei Zimmern und weniger bei Aufgabe zahlbar.

Vermietungen
1 Zimmer.

Kle iststr. 8 1- u.  2 -Zimmer -Wohnwng.
2 Zimmer.

Bleichstr. 29. Bdh. 1, 2 Zim.' w Küche
sof ort zu verm. Näh. 1. B18771

Dotzh. Str . 120 2-Z.-W., V., f. od. sp.
3 Zimmer.

Kleiststr. 8 3 Zim . m. Bad. Näh. 1 r.
5 Zimmer.

Goethestr. 23, 1, 6 Z. m. Zb. sof. o. sp.
Möblierte Wohnungen.

Körnerstraße 5, Parterre links,
—3 möblierte Zimmer m. vollständ.
eingerichteter Küche billig zu verm.

Läden und Geschäftsräume.
Großer Heller Parterre - Raum,

Langgassc- Wagemannstraße,
sofort zu verm. Der Raum eignet

sich zu Vereins - oder Versamm-
lungszwccken, Bureau , Lager für
Möbet, Glas - u. Porzellanwaren,
Oefen usw., als Lehrsaal für
Turn - u. Tanzunterricht , Arbeits¬
raum für Schneiderei und Plätt-
anstalt . lDamvfheizung u. elektr.
Lickst.) Nähere Auskunft im Tagbl .-
Kontor, Schalterhalle rechts._

Möblierte Zimmer , Mansarden »sw
Adolfstr. 1 A, 1, sch, möbl. Zimmer.
Albrechtstr. 12,  1 , gut möbl. Zimmer.
Albrecht str. 41. Ä. 2 L, sch, in. Z., 3 M.
Bismarckring 7, H. 2, mbl. Z., 3 Mk.
Vismarckrtng 33, 2 L, sch, m. Z. bill.
Bleichstr. 13, 2 l., Z., 2 Bet t,, hzb. Ms.
Bleichstr. 30, l l., nröbl. Z. m. Pens.

Dotzheimer Str . 57, 2 St . lks.. gut
mobl. Zimmer mit S chreibtisch.

Friedrichstraßc 41, 2, fein m. Zim.,
1 u. 2 B., Tage u^Mochen, billig,

tzeümundstr. 29, 1, heizb. mbl. Wans.
Hellmu ndstr. 48, 1, mbl. Z., 3.50 Mk.
Herrng artcnstr . 17, Gth. P ., in. Z. b.
Karlstratze 37, 1 l„ gr. möbl. heizb.

ans.-Zim., 1—2 Betten.
Lüisenplatz 1, 2, möbl. Wohn- und

Schlafzim. (auch leer) mit guter
_Pension preiswert zu vermieten.
Luisenstraße 5, 2 r., schön mtbl. Zim.
Mauergasse 14, 1 r.. m. Z., 1 u.  2 B.
Michelsberg 1, 2, schön, herzb. möbl.

Zimmer,  1 od. 2 Betten , 4 Mk.
Mtttelstr . 4, 3, Lan gg., ruh. möbllZ.
Moritzstraße 1, 1. Etage, schön möbl.

Wohn- u. Schlafzimmer mit zwei
Be tten preiswert zu vermiete n.

Morivstraße 22, 2, möbl. Zimmer . _
Moritzstr. 41, 3, möbliertes Zimmer.

Oranienstr . 22 gut mbl. Z. Näh. 3 l.
Schnlberg  25 , P ., gut möbl. Zimmer.

1». ? ar. m. Z.. W. 4 Mt.
Gut möbl. Wohn- und Schlafzimmer

mit sep. Eingang an gebrld. Herrn,
Dame oder Ehepaar , auch einzeln,
evt. Piano , auch Kochgelegenheit,
billig zu v. Gneisenaustrahe 15, 2 l.

Eleg. mödt. SütiumMwer
sofort zu verm. Rheinstraße 47, 2 r.
Leere Zimmer , Mansarden usw.

Bismarckring 11, 1 re chts , leer.  Zim.
Wagemannstraße 28 ist ein schönes

leeres Zimmer mit Kammer sofort
zu vermieten. Näh. Tagblatthaus,
Schalterhalle rechts. *
Keller, Remisen, Stallungen re.

Geriittmrqe Garage
zu vermieten. Näh. Nerobergstr. 10.

Zimmer u. Küche mit Abschluß
gesucht, kein Hinterhaus.
Preis u. G. 78l "w T ‘Tagbll^ crlÄ

(Fcmfitüt?möbl Jtmirct,
wenn möglich eig. Eingang , Aussigins Grüne , leer. Ncbcnraum
Mansarde bei freundl . Leuten ,
länger zu mieten gesucht. OfserN
mit genauer Preisangabe u. I . ™
na den Tagbl.-Verlag.

m'

Mietverträge
vorrätig im

£ i Langgasse II.
3S

Kleiner Anzeiger des Wiesbadener Tagblatts.
Örtliche Anzeigen im „Kleinen Anzeiger" in einheitlicher Satzform 15  Pfg ., davon abweichend2« Pfg . die Zeile, bei Ausgabe zahlbar. Auswärtige Anzeigen 38 Pfg . die Zeile.

Brr& ie
Privat -Verkäufe.

Pferd
zu. verkau fen Hellmundstraße 31.

Ein Pferd
zu vevk.  Lothringer Straße 25, H. D.

Gr . Mehlwürmer,
100 Stü ck 20 Pf.  Atoritzstraßc 62, 3.
Eleg. Jackenkl., grün . Abcndmantel
Hill, zu  verk . Nikolasstraße 24, 1.

Jackenkl., Mantel usw.,
u Knaben-Kleider u. Wäsche zu verk.
W.eißen>kmwgstraße4, 3._
Sehr fl. dunkler Ueberz. f. gr. schl. H.
zu verk. Gneisenau stra ße l5 , 1 r ._
Verschied. Knaben-Änzüge w. Mäntel
für 8jähr . Knaben u. weiße gestr.
Svor ti acke bill. Adelheidstraße 54, 2.

Gebrauchte Schreibmaschine,
gut erhalten , 60 Mch, zu verkaufen
.Karlst raße 82, 1 L _

1- u. 2tür . Kleiderschrank
billig zn verk. Adelbeiditraße 76,̂ 4.

Babyschaukel für 2 Mark
zu verkaufen Abeggstraße 11._

Leichte gute Fcderrvlle
billig abzua. Scharnhorststraße 6, P.

Von 2 Federrollen eine zu verk.
Schwalbacher Straße 73. B19217

2 Stück 2flam. Gaslüster
und verschied. Gaslamven billigst za
verk. Schwalb. Str . 31, Lederhanol.

Gasherd u. Bogelhecke, neu, billig
verk. Bülowstr. 15, P ., Schuchmann.

Händler -Verkäu fe.
Verschiedene Fuchspelze

(weiß u. schwarz) billig zu verkaufen
Michetsberg 28, Mittelbau 1 St.

2 eleg. D.-Pelzmäntel , neu,
eleg. neue Pelzgarnituren , nur bess.
Sachen, sehr bill. Neugasse 19, 2.

Für ältere Damen
ein Posten Zug- u. Schnürstiefel, sehr
begueme Formen , weiches Leder, so
lange Vorrat , zu 5.50, 6.50, 7.50 u.
8.50 abzugeben Marktstraße 25, 1.
Gelegenheitskauf ! guterh. gebr. Möb.
Versch. Betten, Kleider-, Weißzeug-
u. Sviegel 'chr., versch. Waschkom.,
3 Schreibsekretäre, D.-Schreibtisch,
fast neue Küchen-Einricht., Nahm.,
3 Tr .-Spiegel , versch. Tische, Drw.,
zu j. ann. Gebot. Frankenstr . 3, 1.

Fast neuer Taschendiwan,
unter 3 die Wahl , bill. zu verk., sowie
1 Schrank, 2 Konsolchen, 1 gr. Küchen-
schrank bill. Ho chstättenst raße 16, 3.

Mahag .-Büfett u. Ausziehtisch,
Kleiderschr., Küchenschr., weiß!. Z.-
Möb.. S chr eibt, u.  a . b. Marktstr . 13.

Noch neue Nähmaschine
sof. bill. zu verk. Adolfstr. 5, G. P . l.

Gut erh. Herren - u. Damenrad
mit Freit ., sowie Nähmasch. billig zu
verk. Klauß . Bleichstr. 15. Tel . 4806.

Tadelloser Frack-Anzug,
Bvustweite 110, zu kaufen
Off. u. D. 784 an den Tagbl .-Verlag.

Frack,
Größe 46, zu kaufen gesucht. 0
mit Preis u. F. 3 an den Tagbl .-!
Möbel aller Art, auch Federbetten,

kauft Walramstr aße 17, 1._
Gebr. Möbel aller Art,

Nähmaschinen, gut erh. Fahrrech zu
ka ufen aefucht F̂rankenst raße 3, 1._
Betten, Schränke u. Einzel -Möbel

kft. Kannenber g, Hell mundstr. 26, 1.
Federrolle,

80 bis 85 Ztr . Tragkr., neu o-d. gebr.,
aber gut erh., zu kaufen gesucht. Off.
mit Preis u. Grüße an Thormann,
Richlstraß e 19._

Gasofen zu kaufen gesucht.
Friedrichstraßc 50, 1 links.

OlaszuglampeHlHäiigelicht
zu kaufen gesucht, ev. gegen elektr.
umzutauschen. ?lüelhcidstraße 56, 3.
Gut er!,. Badewanne zu kauf. ges.

Off , u. I . 783 an den Tagbl.-Verla g.
Zusammenlegbare Badewanne ges.

Off , m. Preis  u . L. 782 Tagbl .-Vcrl.
Lumpen,

alte MetcAe, Papier , Knochen kauft
zu ^ahen Preisen I . Gauer , Helenen-
straße 18. Telephon 1882. B19155

liittoiifii
Unterricht in franz . u. engl. Sprache
erteilt Esterer, Schwalb. Str . 63, 3.

Verdien- GeMen
Verloren v. arin. Arbeiter Mappe,

Inhalt 137 Mk., von Dotzh. Str . 172
nach d. Güterbahnhof . Abzug, gegen
Belohnung Dotzhermer Straße 172.

VeschMWchlMMI
Erfahr , bilanzsich. Buchhalter

übernimmt Bilanzarbeiten , Nachtrag,
u. Einrichten der Bücher. Offerten
u. H. 3 an den Tag bl.-Verlag._
Schreibmasch. : Kontinental , Ideal,

Kanzler , Remington , Stoewer usw.
repariert Eontinental -SÄreibmasch.-
Bertrieb , Hellmundstraße 7.
Repar . an Fahrrädern , Nähmasckw
Grammophonen w. fachgemäß u. bill.
ausgef . Klauß , Bleichstr. 15. Tel. 4806

Alle Tapezier - u. Polster -Arbeiten
werden gut und billig ausgeführt.
E. Fischer, Karlstraßc 89, Mtb. Part.
Damenschneiderei Friedrichstr. 36,

Vdh. 3 r., werden Trauer - Kleider,
Blusen, Röcke billigst angefertigt.

Perfekte Schneiderin .
empf. sich den geehrten Herrschaft"
zur Anfert . eins, wie eleg. Kostü^
Blusen u Kiitderkl. bei bill. Preis '
und außer dem Hause. Offerten
O. 780 cm den T agbl.-Verlag . ^ _

Durchaus perfekte Schneiderin
n. noch Kunden an, jetzt Tag 2.50M
Näheres im Tagbl .-Ver lag. 3

Elegante Damen -Garderoben ,
w. anges. unter Garantie f. tadell^
Sitz, Aend., Modernis., Ausbess.,
füttern u. Aufbüg. bill. Josef Pek--̂
Oest err . H.-Schn., Micbelsb. 28. ©J;
Kleiberm., Aend., Ausbess. u.
billig Sedanstraß e 8, Holl and.

Erstklass. Modistin arb. im Haust
ver Stunde 1 Mk. Fr . AckermaR>'
Garteufelditraße 24, 3 St.

Pcivat -Verkäufe.
Deutscher Schäferhund -Rüde,

5% Monate alt , schw.-gelb, prima
Abstammung, preiswert zu verkaufen
Schwalback-cr Straße 91, 2 links.

2 Herde, Rähmasch., Fahnertschild
zu verk. Rheingäuer Str . 14, P . lks.

srLuAMMr. Lsr 'LL
zahlt allerhöchste Preise für Herren -,
Dam .- u Kinderkleid.. Schuhe. Pelze.
Gold, S ilber. Brill ant., Pfandschein  e.

ständig qnterhaltene Hrrren-
rMNsk kteider nud Schuhe. Karte

Frau

Selen!). 34SI,“£ U '■
zahlt den höchsten Preis für guterh.
Herren- u. Damenkleid., Schuhe, Möbel.

MS . SMeHs KM.
kauft I-luirnF , Wagemannstr. 18.

Sehr, p̂ieirüftten,öiidi Ucfehtt,
lauft Ludwig, Wagemannstraße 18.

I . Friseuse s. noch einige Dametzg
auch Haararbeiten w. angesertw"
Webergaffe 56, 1, Wittmann.

^ LeMicdeiiks j
Offiziers -Witwe

sucht guten bürgerlichen
rn Pension oder Familie . 0ffertr>
unter O. 753 an den T aabl.-Verl<P
Kal. Theater . 1 Achtel, Ab. C, 3.
Eckplatz, abz. Bismarckring 40,
Dackel in gute Hände zu verschenkê'
Kirchgaffe 51, photogr. Laden, ^

SiiMklll - v . KogmMsser,
frisch geleert, kauft jedes Quantum.
Off. u. S . 775 an den Tagbl.-Verl.

g¥tWilJinffMliiii!!(:it
t Sehwed.lleilmassage*
Krankenbeh. Körperpfl. Staatl . gepr.
Mitzi Smoti, Schwalbacher Str. 10,1
zwischen Luisen- und Rheinstraße.

MaeOürfO Anny Kupfer, ärztl. gePff;’
lUabba^O Narelpfl. Langg. 39 jj;

är ztl. gepr., Bahnhofstraße 12. 2._-
ärztlich gepr.

Laugner -6au8o0,.
» Friedrichstraßc

Massage. — Heilgymnastik.
Frieda Michel, ärztl. geprästi

Launusstraße 18. 2.
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Schreibstube Horn,
47 Luisenstratze 47,

besorgt Vervielfältigungen,
Schreiben nach Diktat

(auch anher dem Hause).
Stenogramm -Aufnahme.

Unterricht auf der Schreibmaschine.
Gut ! Billig!

Unter fachmännischer Behandlung
drerden Herren - u. Damenpelzmäntel
umgearbeitet u. eingefüttert , sowie

Pelze jeder Art
Nach jedem gewünschten Modell ver¬
arbeitet, gereinigt u. frisch gefüttert.

Auch sind neue Pelze in groher
Auswahl billig zu haben.

KürschnereiK. Stern,
Pichelsberg 28, Mittelbau 1 Stiege,

(im Hause d. Polizeireviers ).

zrauenleiden
(Behandl. nach Dr . Thure - Brandt .)
Helene Krauch, Marktstr. 23, 3—5.

Bibrations »Massage.
Frau Helene Beumelburg , ärzt. gepr.,

Mainzer Straße 17,  Par terre.
P8P *Ge si cht»-Wassuge.-Wtz

Keilgymnastik.
Wilbelmine Müller,

Wagemannstr. 25, 1, a. d. Goldgasse.
Nagelpffege.

Tilix Eürster , Faulbrstr . 12, 1 r.
Nagelpslege!

Thilde Marhnt , Rheinstr. 32, 2. Et.
Nagelpslege.

Schwalbacher Straße 14, 1 r.
Lene Furer.

cv. 2
Jmmobilien -Berkäufe._

Landhaus
mit großem Obstgarten , für 1 auch
2 Farn ., 8 Zirn rc., Bierstadter Höhe,
njcöjuosl)üiDerHJeitunter|Öert
für 33 000 Mark zu verkaufen. Off.
u. L. 783 an den Tagbl .-Berlag.

Jtuit'Mif' tljensSinufflefiidie. Kaffee Orient
am Donnerstagnadimittag schwarzer 1
Regen chirm vertauscht. Bitte dort- I
selbst umzutauschen.

Uilla-Kaufgesuch.
Kleine Billa mit größerem Garten

wünscht eine Herrschaft zu kaufen.
Briefliche Mitteilung untet W. 784
an den Wiesbadener Tagbl .-Berlag. !T UnterrichtD ■
U Muren•kejinik»1 Klavier -Unterrickt

erteilt gewissenh. u. mit sich. Erfolg
Slug. Klcim Klavier - Lehrer und
-Stimmer , »seerobenstr . 16, G. P . r. hTierasyl.

Eingeliefert : 1 Boxer, braun , mit
w. Abzeichen, Rüde. 1419

Berkäufliä):
1 Bernhardiner , Rüde, preiswert;
1 Boxer, Rüde ; F419
1 Rattenpinscher, Rüde;
1 Fox-Terrier , Rüde;
1 Deutsche Schäferhündin;
1 Deutscher Schäferhund, Rüde.

Habe mich hier als Geigen¬
lehrer niedergelassen.

8 . Tscherny , i
ausgebildet .von Prof . Sevcfk

in Wien.
Schriftl . Anfr . Yorkstrasse 33. a 2

Sonntagnachmittag großer grau¬
weißer deutscher Schäferhund ab¬
handen gekommen. Hört auf den
Namen Prinz . Abzugeben gegen Be¬
lohnung Stiftstraße 1, Beilstein. Bor
Antauf wird gewarnt.

LeWedeoes1 !
Kraftwagen , 45 P . 8 .,
zuverläss. Wage», für große Touren,
äußerst billig zu verm. Fernruf 3257.

Jung . Kaufmann
kann sich mit ca. 1500 Mk. an
gewinnbringend. Kommissions¬
geschäften fiirHeereslieferungen
beteiligen. Off. erb. u. H. 784
an den Tagblatt -Berlag ._

I
Zur Front zurückkehrenden

Offizieren
etet sich Anfang nächster Woche

Autogelegenheit
Dame.

w.
peirat mit Herrn bis 40 I ., in gl.
3erh„ am liebst, etw. musik. Heiratet

mfg Land, auch inv. Kricgs-
jmer. Namenlos u. Vermittel.
rkorb. Verschwiegenheit zuges.
l. Briefe u. F. H. O. 4079 bef.

E Ilienlec• Sanierte1

K»«igUchr Schauspiele

Samstag , 14. November.
243. Vorstellung.

10. Vorstellung Wonnement A.

Der Waffenschmied.
Komische Qper in 3 Akten. Musik
.. von Wert Lorping.
(« eneinrichtuna für die hiesrge König-ung.

liche Bühne.,
Verwandlnngs - und Schlußmnfik znm

Akt mit Verwendung Lortzingschcr
Motive von Josef Schlcrr.

Hans Stadinger , berühmter Waffen¬
schmied und Tierarzt Hr. v. Schenck

Marie, seine Tochter . Frau Krämer
Traf von Liebenau.
Ritter .Herr Geisse-Winkel
Georg, sein Knappe . . . Herr Haas
Adelhof, Ritter aus
Schwaben .Herr Rehkops
Jnnentraut , Marien 's
Erzieherin . FrauSchröder -Kaminsky
Brenner, Gastwirt, Stadingers
Schwager . . Herr Spietz
Ein Schmiedegeselle . Herr Schmidt

Schmiedegesellen.
Bürger und Bürgerinnen . Ritter.
Herolde. Knappen. Pagen . Kinder.
Drt der Handlung : Worms . Zeit:

um 1500.)
Die Türen bleiben während der

Ouvertüre geschlossen.
Rach dem 2. Akte tritt eine Pause

von 12 Minuten ein.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9% Uhr.

Rrsidenk - Theater.
Samstag , 14. November.

Dutzendkartenu. Fünfzigerkartengültig.
Neu einstudiert:

In Behandlung.
Komödie in 3 Akten von Max Dreher.
Berthold Wiesener, Dr . med.,

praktischer Arzt . Herm. Nelselträger
Liesbeth Weigel, Dr . med. E. Hermann
Christian Ohlerich, ihr Onkel, alter

Schiffskapitän . . . . Willy Ziegler
Frau Steuerrat Borne-

knann . . . Marg. Lüder-Freiwald
Marie, ihre Tochter . . . Elsa Erler
Edith Schwan . . . . Theodora Porst
Frau Bolzendah! . . Rosel van Born
Ferdinand Säubert , Großkaufmann,

schwedischer Bizekonsul . Fr . Beug
Bauunternehmer

Jantzen . . . . Max Deutschländer
Frau Jantzen . Luise Delosea
Frau SenatorDürrkopp . vonBeauval
Frau Gutspächter Brömse . M. Krone
Frau Krohn, Auswärterin

bei Liesbeth . Minna Agte
Ort : Eine kleine pommersche

Hafenstadt.
Nach dem 1. und 2. Akte finden

größere Pausen statt.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Samstag , 14. November.

Nachmittags 4 Uhr und abends 8 Ubr:
Abonnements - Konzerte

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Hermann Jrmer , städt

Kurkapeilmeister.
Programme in der gestrigen Abend-A

Beicliihallen.
Tagesgespräch ist das großartige,

der Zeit entsprechende
EpeziaUtäten -Programm.

Unter anderem:

Adlll Um. *J 8SS-
Nur noch 2 Tage

das große Spezialitäten- Programm.
Die Direktion: .Paul Becker.

Hausschuhe, Schulsticfel, Kamelhaar-
Schuhe und -Stiefel

all ŝ enorm billig.
Nur wenige Wochen noch

Warktstraße
an der 1 *7  an der

Grabenstraße -»- * Grabenstraße

SchuMus Kans Sachs.

Wegen Geschäfts -Auflösung vollständiger

Ausverkauf!
Aas Schuhgeschäft Kans Sachs,

Marktstratze 17, an der Grabenstraßc,
wird in ganz kurzer Zeit aufgelöst. Ohne Rücksicht auf
die jetzt eingetretene Lederteuerung werden sämtliche
vorhandenen Schuhwaren zu wirklich billige » Preise»

m*  gänzlich ausverkauft , - V»
um eine Versteigerung der Waren zu vermeiden.

Wer Geld sparen will, nehme dieses Angebot wahr,
es handelt sich um eine wirklich günstige Gelegenheit.

17 Marktstrafte 17,
an der Grabenstraßc.

Schuhßaus Kans Sachs.

Ihatia-Ttieater
Kirchgasse 72. Tel. 6137.

Vornehmstes und größtes
Lichtspielhaus.

Betty Nansen,
die berühmte dänische Hof¬
schauspielerin in dem hervor¬
ragenden Nordisch. Kunstfilm

Das Glück tötet.
Drama in 5 Akten.

Das Taubstummen -Legat
(Komödie ),

Die Bombe (Humoreske ),

Dely ’s
Kriegs - Karikaturen,

ferner 20 neue Aufnahmen

vom Kriegsschauplatz
darunter : Einzug d. Deutschen
in Ostende , Artnleriekäjnpfe

in den Dünen,
wirkliche Gefechtsaufnahmen.

niiiiiiiimiiiiiiHi iiiiHiiiitiiiiiiiimiiuit,
Vornehmstes Theater.

Neuer Spielplan.
Von Samstag , 14., bis

Dienstag , 17. Novbr.
Die beliebte Schau¬

spielerinfiennuForten
m

Die grosse Sünderin.
Fesselnder Kriminal-
Roman in 3 Akten.

Hocbspannend S
Dazu

der übrige Prachtspiel¬
plan.

Nur 4 Tage.

Jener Sehützeuhaus“
hinter der Fasanerie.

Neueröffnung des Restaurationsbetriebs
rindet am Samstag , den 14 . d . 511«. , statt.

Sßhöner Spaziergang auf guten trockenen Waldwegen . Va Stunde von der Stadt.
Behagliche größere Räume stehen dem verehrten Publikum zur Verfügung.

Vorzüglichen Kaffee, gutgepf egte Biere und reingehaltene Weine.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Anlässlich der Wiedereröffnung : Samstag von 4 Uhr nachmittags und Sonntags

Grosses Schiacht -Essen.
Spezialgericht : Schweinepfeffer und Thüringer Klösse.

Unter Zusicherung aufmerksamster Bedienung hält sich bestens empfohlen
F . Schilling.

r

VwkMerMWkil
eleg. Herren - u. Knaben-Anz., Ulster,
Paletots , einz. Hosen, Fovpen, die
bek. schafwoll. Anzüge. Gummimänt.
f. Herren u. Damen . Kaves, Bozener
Mäntel , Kindcr-Anzüge, darunt . lehr
viele einzelne Stücke, Schulhosen, zn
und unter Einkaufsvreisen ! 1790

Mz>merr.i.A.. lei«cprep.

8
eifern-Geschäft

MEYER
Tel. 211. Nerostr . 15.
SämtlicheWaschartikel.

Ein Posten
Dame « - Handtaschen,
meistens Reisemnster, sowie 1 Posten
Reisetaschen u. Koffer werden enorm
billig verk. Kofferhaus M. Sandel,
Kirchgasse 52.

Prima 12-Pf .-Zigarre
100 Stück 7 Mark.
Näh. Rosenau . Wilhklmstr. 28. 1799

Feldpoft-Kiftchen
für 5 n. 10 Kilo, genau nach Vor¬
schriftsmaß der Bestimmung von
der Feldpostverwaltung . L19161

Wein- u. Packkisten-Schreinerei,
Westendstraße 20. Telephon 2245.

Trauer-Drucksachen
in vornehmer Ausstattung
fertigt innerhalb roeniger Stunden

die

L.5chelknberg’s*e Hof buchdrutkerei
„Tagblatt-Haus“, Canggasse 21
===== Sernsprecher 6650/53 =====

Kontore geöklnet werktäglich von s Uhr morgens bis * Uhr abends

Statt jeder besonderen Anzeige.
Heute nacht entschlief unerwartet mein lieber Mann,

mein guter Vater , unser Schwager und Onkel,

Herr Ferdinand Istel,
im 65. Lebensjahre . , „ . ,

Katharina Istel, geb. Henschel.
Dr. phiL Edgar Istel.

Wiesbaden , Berlin , den 12. November 1914.
Die Einäscherung findet in aller Stille statt . Man

bittet von Kondolenzbesuchen abzusehen.
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Vollständige

Speisezimmer Herrenzimmer
Schlafzimmer Küchen

in jeder Stil- und Holzart.

Preise ganz bedeutend ermässigt.

Eine Anzahl sehr schöner Salons und Wohnzimmer
zu und unter Einkaufswert.

Einzelne Möbelstücke wie

Büfetts,Vertikos , Spiegel , Bücherschränke , Schreib¬
tische , Sofas , Stühle , Tische , Kleiderschränke,
Küchenschränke , Flurgarderoben , Blumenkrippen,

Bauerntischchen , Korb- und Liegesessel.
Beste ArbeitI Niedrigste Preisei

LeonhardTietz ,Akt.-GeS.Mainz.

Ab Sonntag stehen wieder in meinen
Stallungen , Dotzheimer Straße 16,

CI 7) grösterc Transporte erstklassig.
drei- und vierjähriger

Münsterländer Pferde,
zum Verkauf, darunter elegante Gespanne.

Lade Kausliebhaber und Interessenten freundlichst ein.

Adolf Griinebanm,
Tel 461 . Pfcrdchaudlung . Tel . 461.

Ms« „Zur toroMioe".
Dotzheimer Straße 146.

Heute Samstag:
_ Schlachtfest.
(iS ladet frdl. ein Wilh.  Schauss.

Me „änrant Rosengärtcheu.
S?ms!agWktzklsllppk.
wozu sreundl. einladetLbr. LIein.

Gasthaus zum Wellr -tztal,
Westendstr. Z.

Heute Samstag:
Metzelsnppe,

wozu sreundl. einl. Andr . Schnierle.

^iiiiniiiiiiiiiHHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniüiiiüiüiiiniiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiinininiiiiiiiniiiiiiiniiiHiiiiiiiiiii!̂

1 Vom 15. bis 22. November.

1 500-Gramm-Feldpost-Woche1
110 *1. Rabatt 10 *1. |

auf alle unsere Artikel.

I Rosenthal& David(
1 Wilhelmstrasse 44 . §
5 1809 S.
. . .. .

24 u 25 November Ziehung 27. u. 28 November

Jungdeutschland

150000 Lose. 5618 Gewinne
bar ohne Abzug zahlbar Mark

■
Hauptgewinne Mark60000

3
Los 3 Mk. Fortou-UsIe

Deutscher Werkbund

rLolierie
447330 Lose. 2. Ziehung. 9691 Gewinne

im Gesamtwerte von Mark

HO 000
Hauptgewinne hn Werte von Mark20000
3 5000

Porto und Liste
25 Pfennige30 Pfennige . LOS S Mka

Lose überall erhältlich.

1 Jungdeutschland - Los und 2 Kölner Lose
zusammen 5 iwarn . Listen sopi*.

Verband Königl . Preuß . Lotterie -Einnehmer,
Berlin C . 2 . BurgatraBo 27 ._ F182

ItHUUIIIhf,
Marttstratze 20. Tel. 62 9.

Heute Samstag:

wozu höfl. einladet
Heinrich 3abn.

Keute Samstag:Metzelsuppe
wozu freundlichst einladet

Ludwig Robert,
Scerobenstraße 32.

Goldgasse.
Heute SamStag:

Metzelsuppe,
wozu sreundl. einladet

Frau Liivker , Wwe.

GlWmsWN Posthorn,
Bahnhosstratzc 18.

Heute Samstag:
Metzelsuppe,

wozu sreundl. einladetLilien tlenr.



(15. Fortsetzung.) Ms Töchter.
Eine Kleinstadtgeschichtevon Jlse -Dore Tanner

Nachdruck Verbote».

Ruth wußte nicht recht , was sie sagen sollte . Trotzdem
ihr Widerstreben gegen die Verlobung der Schwester
noch ebenso stark war als vorhin , konnte sre doch das,
was Martha sagte , nicht recht widerlegen , ,a , ste mußte
ihr innerlich sogar in der Hauptsache recht geben . So

m „Und an den Kummer , den du den Eltern bereitest,
denkst du gar nicht ?"

Martha zuckte die Achseln. Schlimm genug , wenn
es den Eltern mehr Kummer bereiten sollte , daß ihre
Tochter aus Liebe einen Mann heiratet , gegen den außer
seiner einfachen , aber durchaus geachteten Stellung nicht»
weiter einzuwenden ist, als der Gedanke , sie cU  öe
bittcrte , vereinsamte alte Jungfer zuruckmlassen , wenn
sie einmal abberufen werden . Sieh mal , Ruth , erinnerst
dn dich vielleicht noch an unser Gespräch damals , als
du es gerade bei Vater durchgesetzt hattest , nach Berlin
ru aeben ? Du kamst dir wer weiß wie mutig und
willensstark vor , weil du etwas tun wolltest , was Nicht
ganz im Rahmen des Alltäglichen war — nebenbei
nesagt , war doch der Hauptgrund für deinen Entschluß,
daß du dich hier langweiltest — und ich sagte dir schon
damals , daß ich unter Mut etwas ganz ärmeres verstünde.
Mit viel größerem Recht könnte ich jetzt von meinem
Mut sprechen . Ich nehme den Kampf auf gegen da.
Vorurteil der Kreise , in denen ich bis jetzt gelebt , geUN
euch alle , ich will den Schntt tn ganz ueue Verhältnisse
tun und das ist darum schwerer , well ich doch hier bleibe,
WZ sch fortgesetzt dem Urteil aller Verwandten und
Bekannten ausgesetzt bleibe . Aber ich will mich durchaus
nicht rühmen , das , was ich tue , ist einfach Ps ich ,
man einen Mann wahrhaft llebt.

Ruth war ganz still geworden . Sie hockte den Kopf
in die Kissen ' gedrückt, und Martha dachre , daß die
Schwester sehr ermüdet von der Reise , schon emge-

ckchlafen sei und sie zuletzt tauben Ohren gepredigt habe.
Aber Ruth lag noch lange wach, ihre Gedanken lleßeii

*ie  Si ? wußt ? "daß d°w Schwester ^ cht hatte nrit jedem,was iie aesaqt , sie wußte auch , daß sie selbst me oen
Mut Ma ?thas gehabt hätte , l«' daß es chr einfach un¬
möglich war , einen Mann zu lleben , der w^ mcht gleich
Zeitig alles bot , an das sie bisher gewohnt gewesen.
Bei V herrschte zu allererst die berechnende Vernunft
Sie mußte an Manfred denken , und sie fühlte , wie iyr
das Blut heiß in die Wangen stieg.

Wenn die Ihren wüßten , daß sw die Kusse eines
Mannes geduldet , den sie nicht einmal geliebt , büß sieS S«Mxxfta bex Mette«»
hatte , bis er sich vergaß , er , der eme andere uevre uno
sie verachten mußte ! . „fa  r ;. o

Stand nicht Martha viel hoher als sw?
Und Ruth , die von Kindheit an gewohnt war , für

etwas Besonderes , für ein in jeder Bezwhungauserlewne.
Wesen m  gelten.
daß sie keinen Grund hatte , sich über andere zu ergeoen.

Mit einem dumpfen Angstgefühl daäste sie an den
morgigen Tag , an dem sie Gerhard Wiedersehen sollte.

* , *

Am Abend des nächsten Tages ging Ruth Arm in
Arm mit ihrem Vater auf dem Bahnsteig auf und ab
sie warteten auf den Schiiellzug , der Gerhard v. Brunow

^Ursula und Heinz Lautbach hatten sie bis zum Bahnhof
begleitet und warteten nun draußen m den Anlagen.

Vater und Tochter sprachen von dem jungen Brautpaar,
und der Oberst fand Worte der Anerkennung für den t
Schwiegersohn , der sich überall , wohm er käme , dw
Sympathien eroberte — und durch sein ruhiges , sichere ,
festes männliches Wesen Gewahr bote , eme Frau glücklich

äU  Äuch R̂uth meinte , daß ihr der neue Schwager außer-

LMg im G -Ipr - ch. b«6 si- «. mm
bemerkten , daß die Zeit , die den Schnellzug bringen
sollte , längst überschritten war . Nur em furWerlcher
Verhältnisse ungewöhnliches Anwachsen der Wartenden
fiel ihnen schließlich auf , und dann meinte der Oberst,
auf die Bahnhofsuhr blickend:

„Donnerwetter , der Zug hat fa eine ganz gewaltige
Verspätung , und sie scheint auch nicht emmal gemeldet

äU  Und dann plötzlich - wer hatte es zuerst gesagt?
Wer hatte es gehört ? Mit einem Male wußten es alle,
die da auf dnn Bahnhof harrten , und ungläubiges Ent¬
setzen, hilflose , gedankenraubende Furcht malte sich auf

" ^ Ein ^ nglück war passiert ? Zwei Züge zilsammen-
gestoßen , der Schnellzug , der eintreffen sollte , vollständig
zerschmettert , die Überreste verbrannt?

So etwas las man wohl m der Zeitung odernr
Romanen , aber daß man selbst dabei beteiligt sem sollte,
selbst zu den Unglücklichen gehören , die da vergeblich auf
ihre Lieben warten — das war doch mcht möglich.
Das koimte doch gar nicht wahr sein ! ,

„Herrgott , mein Kind , mein Krnd ! Eme^ femge-

ÄÄ K!Lft ’Ä?
" *« 8 StttÄ » Au ^ - i - in - s
Mutterherzens die Stimmung gelost hatte . Es kam
plötzlich Leben unter die Menschen , man rannte , fragte
und schrie Die Beamten eilten m wahnsinniger Hast
bin und her , Befehle wurden gegeben . ' :

Ärzte ! Es müssen alle erreichbarenÄrzte mit fahren'
rief "eine Stimme , und da fuhr auch schon dre Lokomotive
vor die den Hilfszug führen sollte.

„Ruth, " sagte Oberst v. Glimmersberg leises er win
totenbleich . „Ruth !" , w

Sie sah ihn an aus großen , irren Augen . „
Das kann doch gar mcht möglich sem , Vater , kam

es ^tonlos von ihren Lippen , und gleich darauf um-



kümmerte sie wie hilfeflehend seineil Arm mit beiden
Händen : „Herrgott , es wäre ja so furchtbar, so entsetzlich!
Vater , ich ertrüge es nicht!" Das war wie ein Aufschrei.

In demselben Augenblick legte Ursula bcu Arm um
sie rind Heinz Lautbach eilte an ihnen vorbei, dem Hilfszug
zu, der sich schon in Bewegung setzte.

„Komm nach Hause ,Ruth , es kann Stilnden dauern,
bis Nachricht komnrt," sagte sie mitleidig. „Die Nach¬
richten sind sicher übertrieben , vielleicht sind nur leichte
Verletzungen vorgekommen; Heinz wird uns ja genaue
Auskunft bringen, sicher bringt er Gerhard gleich mit.
Komm nach Hause, Ruth ."

Und Ruth blickte um sich; sie sah, wie die Menge auf
dem Bahnsteig immer mehr anwuchs, wie mitleidig
neugierige Blicke auf ihr ruhten , und sie fühlte : nein,
sie konnte das Warten, . das qualvolle Warten hier unter
den fremden Menschen nicht aushalten ; sie mußte
allein sein.

Und willig ließ sie sich fortführen und stieg in den
Wagen, den Ursula herbeiwinkte. „Ich bleibe hier und
bringe oder schicke sofort Nachricht, sowie ich etwas Neues
IjöreJ" rief ihnen der Vater nach.

Sie hörte kaum die Trostworte , die Ursula, der schließ¬
lich aus Mitleid mit dem stillen Jammer der Schwester
die Txänen über die Wangen rannen , zu ihr sagte, starr
und tränenlos sah sie vor sich hin, und nur kurz, bevor
sie vor ihrem Hause hielten , sagte sie:

„Wenn du mir einen Gefallen tun willst, Ursula,
so sorge dafür , daß ich allein in unserem Zimmer bleiben
kann, ich kann das Fragen und Trösten jetzt nicht ertragen ."

Und Ursula erfüllte diesen Wunsch, und währ-md sie
mit der Mutter und den Schwestern in qualvollem Warten
im Eßzimmer saß, lag Ruth auf ihrem Bett , die Hände
an die Schläfen gedrückt, die tränenlosen Augen zur
Decke gerichtet.

Sie wußte so sicher, als habe es ihr jemand gesagt:
Es war alles vorbei. Gerhard war tot , und niemals,
niemals mehr würde sie ihn Wiedersehen. Das war die
Strafe , die ihr das Schicksal für ihren Leichtsinn, ihre
Oberflächlichkeit, ihre Treulosigkeit auferlegte. Und
während sie das mit grausamer Klarheit fühlte, murmelten
ihre Lippen halb unbewußt : „Herrgott , laß es doch nicht
wahr sein, laß ihn doch leben. Laß ihn doch leben,lieber Gott !" '

Sie wußte plötzlich, sie würde es nicht ertragen können,
seine treuen , ernsten Augen nie mehr wiederzusehen,
seine liebe Stimme nicht inehr zu hören, die stets nur
gute, zärtliche Worte für sie gehabt — sie hatte ihm ja
uoch gar nicht gedankt für all seine Liebe, nur immer
genommen, niemals gegeben, kalt und gleichgültig war
Ue ihm gewesen, niemals hatte sie ihre Liebe recht gezeigt.

Ihre Liebe?
Ja , jetzt erst, da sie fühlte, daß er ihr unwiederbringlich

verloren war , wußte sie, wie sehr sie ihn liebte, wie sie
niemals wieder einen Mann würde lieben können. Und
sic barg ihr Gesicht in den Händen und weinte bitterlich. —

Und dann fuhr unten ein Wagen vor, sie hörte, wie
mehrere Personen an die Entreetür eilten, sie richtete sich
halb mechanisch auf, nicht fähig, sich zu erheben und
aus dein Zimmer zu gehen, mit angstvoll aufgerissenen
Augen starrte sie nach der Tür , die Hand aufs Herz
gepreßt , als müsse nun gleich das Schicksal eintreten
und jetne Faust zermalmend auf sie legen.

10 u >ar das ? — Wer kam so schnell auf ihre
s.ur zu? - Mit ein m Ruck stand Ruth aufrecht —
da wurde auch schon die Tür aufgerissen.

Mt einem Blick umfaßte der Mann mit dem toten¬
blassen Gesicht, der auf der Schwelle stand, die geliebte
Gestalt, und „Ruth " kam es jubelnd von seinen Lippen.
Mit einem Satze war er bei ihr und umschlang die Wan¬
kende mit seinen Armen. Er bettete ihren Kopf an seiner
Brust.

„Ruth , meine Ruth , hast du dich um mich geängstigt?"
sagte er sanft, und durch seine Stimme klang es wie
verhaltenes Weinen. „Verzeih, daß ich jemals än deiner
Liebe zweifeln konnte, ich will alles, alles tun , mein

Liebling, um sie zu verdienen, um" — - Ruth richtete
sich aus und legte ihm die Hand auf die Lippen , sprechen
konnte sie nicht, die Tränen strömten über ihr Gesicht,
sie weinte so fassungslos, wie sie noch nie geweint.

Urid während Gerhard v. Brunow , sie fest in seinen
Armen haltend, sie unter Streicheln und Küssen zu be¬
ruhigen suchte, erzählte er ihr, wie er einer der wenigen
wie durch ein Wunder geretteten Passagiere der zweiten
Klasse gewesen sei, die dritte Wagenklasse war überhaupt
fast verschont geblieben. Er habe dann noch mitgeholfen
beim Bergen der Verunglückten und Toten , und seine
Stimme zitterte , als er von dem entsetzlichen Jammer
sprach, den er mit erlebt hatte . Bei der traurigen Arbeit
hatte er auch den neuen Schwager Lautbach kennen
gelernt , der ihn nach Photographien , die er wohl liier
gesehen, sofort erkannt habe.

„Doch nun , Liebste, komm zu den andern , ich habe
sie noch kaum begrüßt," sagte er, ihren Kops mit beiden
Händen fassend und ihr die letzten Tränen von. den
Wimpern küssend.

„Ich habe dir noch so viel zu sagen, Gerhard, " flüsterte
Ruth.

„Ich dir auch, mein Liebling. Doch jetzt dürfen wir
nicht egoistisch sein. Ich habe acht ganze Tage Urlaub,
die ivolleir wir auskosten."

Ruth vergaß niemals wieder dieses Weihnachtsfest,
das ihr das schönste dünkte, das sie je erlebt. Erst jetzt,
da sie sich ihrer Liebe zu Gerhard bewußt geworden,
fühlte sie sich als glückliche Braut , und jetzt erst empfand
sie so recht, wie gut es die Vorsehung mit ihr gemeint,
daß sie ihr die Liebe gerade dieses Mannes geschenkt.

Nur das Bewußtsein ihrer Schuld ihm gegenüber,
ihres Unwertes , daß sie in Berlin nahe daran gewesen
sei, ihn zu verlieren für immer , anders als durch den
Tod — drückte sie, und eines Abends im Schutze der
Dunkelheit und Einsamkeit fand sie den Mut , ihm zu
beichten. Und wie ihr Verlobter ihre Beichte auffaßte
und sie ihr erleichterte, mit welcher alles verstehenden
Liebe er sie an sein Herz nahm , ihr für ihr Vertrauen
dankte, das kettete sie um so fester an ihn.

lSchlutz folgt.)

. ES gibt keinen positiven Vorteil , der nicht durch den Krieg
viel zu teuer erkauft würde. Gentz.

Der deutsche Alpdruck.
In einen: hochinteressanten Pariser Brief schildert

der bekannte italienische Journalist Paolo Scarfoglio,
ein Mann von sranzosenfreundlicher Gesinnung , das
jetzige Leben in der französischenHauptstadt , dem die
Angst vor den Deutschen noch immer steinen Stempel
aufdrückt.

„Es hat nichts zu besagen, daß das geheiligte
Pflaster der Boulevards sich allmählich wieder belebt,
noch daß die Camelots und Sandwichmänner , die in
den ersten Kriegswochen verschwunden waren , schüchtern
wieder auftauchen; es hat nicht einmal etwas zu be¬
sagen, daß .der Verkehr nach und nach wieder ausgenom¬
men wird und viele Läden wieder öffnen: Paris bleibt
doch trübe und düster. Trübselig und düster bleibt es
trotz derRuhe, die der vorübergezoaenenGefahr gefolgt ist
Der Gegensatz ist zu stark zwischen dem, was es war
und was es ist. Es genügt nicht, daß das tägliche Loben
wieder in das gewohnte Gleis kommt. Paris hatte
eine gewisse Schminke, wie die Frauen , die sich immer
malen, und kann jetzt, wie es keine Kosmetiken mehr
anwendet , nicht mehr die Frische der Haut und der
Züge wiederfinden , gerade wie jene Frau , die auch alt
und runzelig aussieht , sobald sie nur das Gesicht in
das Waschbecken taucht. Noch heute, nach mehr als
einem Monat , fühlt man, daß Paris Tage des
Schreckens erlebt hat . Und welche furchtbaren Schreckenil



Nur mit einem Gefühl des Mißbehagens gedenkt man
heute noch der Zeit , in der es nicht möglich war , einen
Sonntagsausflug mit dem Rad zu machen, ohne den
Deutschen in die Hände zu fallen. Es war wirklich so.
Die den landliebenden Parisern teuren Orte , die fri¬
schen Ufer Chantillys , die angenehmen Schattenwege
Meudons , waren der Sitz des Generalquartiers , Bi¬
waks, Schlachtfeld; sie hatten Nequisitionen über sich
ergehen zn lassen, mußten das Knattern des Gewehr-
feuers mit anhören . Innerlich hatten die Franzosen
schon das Opfer ihrer herrlichen Stadt gebracht. Wer
wenn sie auch im Geist schon Paris verloren gaben, so
fühlten sie deshalb doch nicht weniger die Höhe der un¬
ermeßlichen Wertschätze und der unersetzlichen Schön¬
heiten, die der Zerstörungswut der feindlichen Hau¬
bitzen ausgesctzt waren . Allein der unermeßliche Wert
des Bodens und der Gebäude des Pariser Zentrums in
jenen Straßen , wo jeder Stein Tausende, jedes Haus
Millionen wert ist, in denen der Reichtum sozusagen
in der Lust zu liegen scheint und jeder Schritt breit
Goldwert hat — dies . alles der völligen Zerstörung
auszusetzen, ohne eine andere Verteidigung als den
Ausgang einer Schlacht, die unglücklich hätte ablaufen
können, war ein furchtbarer Gedanke, wo die Festungs¬
werke sicherlich nicht mehr ausgehalten hätten als die
von Lüttich. Maubeuge und Antwerpen . Die Partie,
die vor Paris zum Austrag gebracht wurde, war also
eine Partie auf Tod und Lüben. Und man wird ver¬
stehen, daß die Eiseskälte aus jenen Tagen der Stadt
noch heute im Herzen geblieben ist, und daß Paris ge¬
wissermaßen noch immer jenen Schauer fühlt.

Einfach ist dies Paris geworden. Sein Geschmack
ist sehr temperiert und ruhig . Eine friedenvolle Stadt
ist daraus geworden. Die Pariser haben eingesehen,
daß man keine Reizmittel braucht, um zu leben, daß
inan z. B. Appetit haben kann auch ohne bittere Gifte
alkoholischer Art , wenn man nur wartet , bis der
Appetit kommt, was mit ein wenig Geduld sich leicht
erzielen läßt . Die Frauen hctben eingesehen, daß die
sonst so unumgänglich notwendige Mode durchaus nicht
notwendig ist. Dieses Jahr kommt man ohne sie aus.
Einmal in hundert Fahren geht es auch ohne Extra¬
vaganzen, und die Liebe? Sie ist ferner als andere,
hat rote Hosen an und an der Grenze. Einfach
ist Paris auch gerade deshalb geworden, weil die Leute,
die das komvlizierte Leben lieben, fort sind. Und das
haben mit ihren Bomben die deutschen Tauben getan..
Mau versteht, daß die Hermelinpelze und die Hundert¬
tausende repräsentierenden Perlsubalsketten sich zuerst
in Sicherheit bringen . Dank der Dauben sieht man
jetzt nur noch anmutige Kätzchen und reizende Kaninchen
am Hals der armen , aber authentischen Pariserinnen
hängen . Auch die Zylinder sind von den Bomben der
Deutschen in alle Winde geweht worden. Für all die
zurückgebliebenen einfachen Leutchen aber ist die Stadt
jetzt zu groß geworden und gar zu schweigsam. Diese
Öde erscheint ungastlich und schmerzlich. . . Abends
werden die Laternen ausgelöscht und völlige Finsternis
herrscht in den weniger bedeutenden Straßen , während
die leeren Hauptstraßen noch ein paar kärgliche Licht¬
chen aufweisen. Um 9 Uhr ist alles Leben ausgestor¬
ben. Und nur das Strahlenbündel der Scheinwerfer,
das vom Koukordienplatz aus den Himmel nach den
Luftfeinden absucht, wacht noch über der Stadt.

Die Camelots machen mit ihren Spielsachen gute
Geschäfte. In großer Gunst beim Publikum steht die
bleierne 75er Kanone. Auch die verschiedenen Alliierten
in Blei machen sich sehr niedlich. Der blühendste Han¬
del aber wird mit den Kokarden getrieben, _ unter
denen besonders die Alliierten -Kokarde beliebt ist, die
die Farben sämtlicher Verbündeter aufweist, nur das
arme Serbien , wer weiß, weshalb , wird bei diesen
Kundgebungen der Brüderlichkeit regelmäßig übergan¬
gen. Der Geist der Karikatur auf den illustrierten
Postkarten, von denen täglich Hunderte neuer Muster
auf den Markt geworfen werden, ist nicht immer unan¬

fechtbar, oft genug rst er obstur, noch öfter obszön.
Man muß aber sagen, daß es nicht so sehr die darge¬
stellten Barbareien , das obligatorische Thema jeder
Rede und jeder Meinungsäußerung , sind, die dem
Franzosen den Beweis für die deutsche Wildheit er¬
bringen , sondern vielmehr die Tatsache, daß die Deut¬
schen diesen Krieg heraufbeschworen hätten . Sehr
schwrmghaft blüht auch der Handel mit Prophezeiungen.
Unglaublich, wie viele Wahrsagungen man in diesen
letzten Monaten ausgegraben hat , die alle für 1914 das
Ende des Hauses Hohenzollern verkünden. Das ist die
Prophezeiung eines Mönches namens Hennin ( !),
dessen Kloster von einem preußischen König zerstört
wurde, die Prophezeiung , die Friedrich dom Großen
gemacht wurde , und die, welche Wilhelm I . von einer
Elsässer Zigeunerin erhielt . Fast alle stimmen sie
darin überein , daß die Entscheidungsschlachtsich an den
„Quellen der preußischen Kraft ", auf einem sogenann¬
ten Weidenfeld, abspielen wird . Und die zahlreichen
und sehr ernsthaften Ausleger dieser Weissagungen
glauben diesen Ort in der Nähe von Essen dicht bei
den Kruppschen Werken gefunden zu haben. Es scheint
in der Tat , daß mau sich nur ein auf allen Boulevards
erhältliches Büchlein zu kaufen braucht, um zu erfahren,
wie Joffre die Schlacht bei Essen unfehlbar gewinnen
muß.

6us ver ttriegszeit.
Aus meiner Gefangenschaft in Frankreich. Am 2. Aug,

d. I . wurde in Frankreich die Mobilisaticnr bekannt gegeben.
Den Ausländern wurde laut öffentlichen Anschlägen 43 Stun¬
de» Zelt gegeben zum Verlassen des französischen Bodens.
Ich befand mich zur Zeit in Lyon und begab mich sofort zum
Präfekten , um meinen „Passe -port " zu verlangen . Einer dev
Beamten empfahl mir aber gleich in höchst unfeinem Tone
doch zu Fuß nach Deutschland zn laufen , für uns gäbe es keine
Eisenbahnen . Ich war gezwungen, vorläufig in Lvon zu
bleiben, wo ich mich in einem Hotel als Engländer einlogierte.
ES war lebensgefährlich zu sagen, daß man Deutscher ist.
Mit eigenen Augen hatte ich gesehen, wie ein Herr aus
München, der in einem Cafö Deutsch gesprochen hatte, von!
dem wütenden Pöbel erschlagen wurde. Die Polizei sah von
weitem mit vergnügtem Lächeln zu. Ich speiste jeden Tag mit
mehreren Offizieren zusammen, wir unterhielten uns oft
über diö Frage , wie man am besten Deutschland teilen
könnte nach dem Kriege, ja , meine Tischgenojsen sahen sich
in einigen Tagen schon in Berlin „Unter den Linden ", und
einer vertraute mir sogar mi, daß er seine Galauniform mit¬
nehme zum Einzuge in Berlin . Ich ließ sie ihreit frommen
Traum ruhig weitevträumen , und nach vier Tagen trennten
wir uns mit einem kräftigen „Bpnne chance !" — Am!
6. August, vormittags 8.20 Uhr, stand der Zug für die Aus¬
länder bereit . Die meisten waren der Ansicht, daß man uns
an die deutsche Grenze transportiert . Nachdem wir den!
Bahnhof unter dem Gejohle der Franzosen verlassen hatten,
und unser Zug den Weg ins Innere des Landes einschlug,
wurde es allen klar, daß wir einer gemeinen Überrumpelung
anheim gefallen waren . Rach achtstündiger Fahrt in Vieh¬
wagen hielt die Bahn endlich auf freiem Felde, in der Nähe
dtp' Stadt „Le Puy ". Der Empfang, den man uns dar¬
brachte, war wenig einladend. Wir wurden sofort von einer!
Menge Soldaten umringt , der Offizier und zwei Polizisten
luden uns ein, auszusteigen, indem sie ihre gespannten
Pistolen in den Wagen hineinsteckten. Und dann hatten wir
noch das Vergnügen , eine Stunde zu Fuß zu laufen , bis wir
bei Eintritt der Dunkelheit ein altes , verlassenes Kloster,
«La Chartreuse " genannt , erreichten. Das Elend empfing
uns . Mehrere , zirka 250 Jahre alte Gebäude, mit dumpfen,
von Staub und Schmutz strotzenden Sälen , keine Beleuchtung,
in den Fenstern keine Scheiben. Die Männer wurden, von
den Frauen getrennt und dann in die Säle eingesperrt. Da
lag der Fabrikbesitzer aus Lyon neben dem tschechischen
Grundarbeiter auf dem harten Fußboden. Ich hatte vorge«
zogen, mich nicht dazu zu legen, es interessierte mich, wie eS
in den anderen Sälen , besonders bei den Frauen , aussatz,



Unter dem Schutze der Dunkelheit gelangte ich in den andern
Flügel des Gebäudes, wo die Frauen und Mädchen unterge-
kracht waren . Ich vergesse nie den schrecklichen Anblick, der
sich meinen Augen darbot . Schreiende Kinder, die nach Brot
verlangten , stöhnende Frauen , dort Sireit um ein Bündelchen
Stroh . Hier und da brannte eine Kerze, der Raum war halb
mit Soldaten angefüllt , die mit schamlosen Blicken die Frauen
und Mädchen musterten , die sich am Boden ihr erbärmliches
Nachtlager herrichteten. In einer Ecke trieben mehrere leichte
Geschöpfe mit Soldaten ihr schandvolles Handwerk, nebenan
lagen anständige Frauen und Mädchen, die das mitansehen
mußten . Mancher Leser wird das für unglaublich finden, ich
bin in der Lage, mehrere Herren , darunter ein sehr bekannter
Mainzer , aufzuweisen, die ebenfalls Augenzeugen waren
von dem zügellosen Treiben der französischen Soldaten . End¬
lich, nachdem wir drei Tage von Wasser und Brot gelebt
batten , bekamen wir etwas Warmes zu essen. Außerdem
stand jedem ein Quantum Stroh zum Schlafen zur Ver¬
fügung . Der Bürgermeister zeigte für unsere traurige Lage
sehr viel Verständnis , leider verbot man ihm später den Ein¬
tritt in unsere Kolonie, da er bei den Deutschen allgemein
beliebt war . Er war der einzige Franzose, der es mit uns
gut gemeint hat. In letzter Zeit hat sich auch der evangelische
Pfarrer vielfach unserer angenommen . Mit der Zeit ver¬
besserten sich auch unsere Verhältnisse etwas . Viele Frauen
bekamen Militärbetten und jeder Mann besitzt jetzt einen
Strohsack und eine Decke. Die Kolonie hat sich in ein kleines
Dorf verwandelt , Handwerker haben ihre Werkstätten einge¬
richtet, eine Kantine ist vorhanden, wo man für viel, Geld
wenig bekommt, und jeden Tag kommt der Arzt, der einem
heilt , wenn man Geld hat. Das Militär ist aus der Kolonie
verbannt worden wetzen verschiedenen sehr sehr peinlichen Vor¬
kommnissen zwischen Zivil - und Militärbehörden . Man hat
einen gewissen „Friedensrichter " als Leiter der Kolonie ein¬
gesetzt. Um zu beweisen, wie ungerecht dieser Direktor die
Deutschen behandelt, füge ich einige seiner persönlichen Aus¬
sagen bezw. offizielle Bekanntmachungen von ihm bei, die
einer weiteren Erörterung Wohl kaum noch bedürfen. Der
Präfekt hatte sich zum Besuche der Kolonie angemeldet. Unser
Direktor versprach demjenigen, der es wagt, an den Präfekten
eine Beschwerde zu richten, 18 Tage Gefängnis . 2. Ein
Münchener namens Stanzel , der es ablehnte, schwere Grund¬
arbeiten zu verrichten, wurde mit 14 Tagen Zellengefängnis
bestraft . 3. Ein gewisser Schlichting, der mit seiner Frau
(einer Französin ) Streit hatte , wurde auf deren Antrag zwei
Tage wegen „Skandal " ins Gefängnis gesperrt. (Ich besitze
das Dokument mit Stempel und Unterschrift, das die Be¬
strafung des Schlichting öffentlich anzeigte .) 4. Ein guter
Deutscher, der abends beim Schlafengehen die „Wacht am
Rhein " gepfiffen hatte, wurde am anderen Morgen , an Ketten
gefesselt, ins Zellengefängnis transportiert . 8. Am 24. Okt.
war folgender Anschlag zu lesen: „Der O. E. wird mit vier
Tagen Gefängnis bestraft, weil er dem Leiter der Kolonie
mit zu wenig Respekt begegnete und weil er ihn mit den
Augen fixiert hat." — Soll man da lachen oder weinen ? Ich
habe nur ein mitleidiges Lächeln übrig gehabt. 6. Ein Herr
aus Basel, Schweizer Untertan , der zum Ausdruck gebracht
hatte , daß ct  sich bei dem Präfekten über die Behandlung be¬
schweren wolle, wurde unter Bewachung von vier Soldaten
und einem Gendarmen , gefesselt an beiden Händen, ins Ge¬
fängnis gebrächt. Den Mädchen, die für die französischen
Soldaten keine Strümpfe stricken wollten, hat man mit Ent¬
ziehung der Betten gedroht. Ich könnte von diesen Ereig¬
nissen noch eine Masse anführen , aber ich denke, diese hier
genügen, um unseren Landsleuten in der Heimat zu zeigen,
wie wir als Zivilgefangene von den Franzosen behandelt wer¬
den. In den nächsten Tagen kehren alle Frauen in die Heimat
zurück. Durch sie wird man in Deutschland noch alle weiteren
Einzelheiten erfahren , und es wird das alles bestätigt werden,
was sich hier niedergeschrieben habe. Wir Männer , die wir
hierbleiben müssen, haben nur den Wunsch, daß sich die
deutsche Behörde unserer sofort annimmt und daß damit
unsere traurige Lage, die jedes ordentlichen Menschen in?,
würdig ist, bald ein Ende nimmt.

E. W., zurzeit Zivilgefangener in Frankreich.
Im russischen Hauptquartier . Der Kriegsberichterstatter

der „Times ", der vom russischen Großen Hauptquartier die
.Erlaubnis zum Besuch der Schlachtfelder erhalten hat,

empfing zunächst mit einigen andern Journalisten von dem
Generalstabschef genaue Anweisungen, wie er sich zu ver¬
halten habe, was er mitteilen dürfe und was nicht. Seinen
Besuch im Hauptquartier schildert er in einem intereffanten
Bericht an seine Zeitung , der zwar in mancher Hinsicht etwas
rosig gefärbt sein mag, aber doch im ganzen auch für uns
Beachtung verdient. „Es gibt keine Romantik im modernen
Kriege", so beginnt er. „Die malerischen Erscheinungen, die
früher dem Herzen des Journalisten so teuer waren , sind da¬
hin . Das Hauptquartier einer großen Armee während wich¬
tiger Schlachten stellt man sich gewöhnlich als einen Ort vor,
wo beständig galoppiernde Adjutanten ein- und aussprengen,
wo alles vor Erregung zittert . Man malt sich das Bild des
kommandierenden Generals aus , wie er sich mit angespannter
Aufmerksamkeit über den mit Karten bedeckten Tisch beugt,
während staubbedeckte Boten drinnen und keuchende Pferde
draußen seine Befehle erwarten , und der Donner der
Kanonen, das Knattern des Gewehrfeuers ringsum ertönt.
Aber all das sind Bilder der Vergangenheit . Der Krieg ist
jetzt eine große geschäftliche Unternehmung , und der leitende
Geist begibr sich ebenso wenig in die Feuerlinie , wie der Prä¬
sident einer großen Eisenbahngesellschast sich einen blauen
Kittel anzieht und seinen Platz auf der Lokomotive einnimmt.
Hier iü Rußland ist unter dem Befehl einer einzigen Per¬
sönlichkeit das größte Heer versammelt, das jemals auf einem
Schlachtfeld zusammenkam, und der ganze komplizierte
Mechanismus dieser ungeheuren Organisation hat seinen
Mittelpunkt an einem versteckten Fleck in den Ebenen West¬
rußlands . Es ist eine liebliche Gegend, der man vom Kriege
nicht viel anmerkt . In einem Wäldchen von Pappeln und
kleinen Fichten ist eine Anzahl von Gleisen gelegt, die mit
der Hauptlinie eines Eisenbahnstranges in Verbindung stehen,
und hier in Eisenbahnwagen leben ruhig und friedlich die
hundert und mehr Männer , die den russischen Generalstab
bilden. Einige fauchende Automobile, die hin- und hersaufen,
und eine Schar von etwa 100 Kosaken sind augenscheinlichdas
einzige, was nicht zu dem gewöhnlichen Leben des Dorfes
gehört, das die nächste reguläre Station an der Eisenbahn
ist. Viele hundert Kilometer von diesem Bild der Ruhe ent¬
fernt dehnt sich die ungeheure Kette der ruffischen Front
aus , von der ein jeder Punkt mit diesem Zug von Waggons
telegraphisch verbunden ist. Hier, geschieden von dem Chaos
der Schlacht, unbeeinflußt von dem Wirrwarr der Heeres¬
massen, ist das Gehirn der Armee imstande, einen klaren und
freien Überblick über das ganze Kriegstheater zu gewinnen,
den eine nähere Stellung nur verdunkeln würde." An diesem
stillen Ort erhalten nun die Berichterstatter von dem General¬
stabschef ihre Weisungen, und es wird ihnen eingeschärft,
daß „ein unkluges Wort oder die Enthüllung einer kritischen
Lage, selbst wenn sie ganz unabsichtlich gegeben werden, die
furchtbarsten Folgen nach sich ziehen können." Nach der
ausführlichen Belehrung werden die Herren dem Großfürsten
vorgestellt, der unter dem Zaren den Oberbefehl führt . „Ec
ist ein großer Mann von etwa 6 Fuß 4 Zoll Höhe und macht
einen starken Eindruck durch seine Einfachheit und den völligen
Mangel von Affektiertheit. Er sprach zu uns in sehr raschem
Tempo und schärfte uns dasselbe ein wie sein Stellvertreter ."
Der Speiseraum des Generalstabs befindet sich in einem
Luxuswagen der russischen Eisenbahn, der früher auf der
Linie zwischen der russischen Grenze und Petersburg gegangen
war . „Jetzt sind alle Zeichen des Reiseverkehrs verschwun¬
den, und an den Wänden hängen überall Kriegskarten und
allgemeine Befehle des Stabes , während die Tische, an denen
früher die Reisenden während der Fahrt speisten, jetzt drei¬
mal täglich von Offizieren aller Waffengattungen besetzt
werden, die hier rasch ihr Mahl nehmen." Dem Bericht¬
erstatter fällt besonders der kollegiale Ton auf , der im Haupt¬
quartier herrscht. Die drei Großfürsten, ' die ihm ang'ehören,
und sogar der Oberbefehlshaber selbst, nehmen ihr Mahl in
dem Speisewagen mitten unter den Generalen und Leut¬
nants ein, und man merkt nichts von sozialen oder militäri¬
schen Unterschieden. „Das Essen ist einfach, und der Befehl,
der das starke Trinken verbietet, gilt für die Stabsoffiziere
mit derselben Strenge wie für den Bauern und den Droschken¬
kutscher. Wutki, Champagner und Liköre, die dem Herzen
der russischen Edelleute immer so teuer waren , sind völlig
verschwunden, und der Großfürst erlaubt für seine eigene
Tafel kein stärkeres Getränk als einen leichten Weißwein."

verantwortlich sür die Schriftleitung: SB. v. Nauendorf in Wiesbaden. — Druck und Verlag der L. Schellenbcrgfchen Hof-Suchdruckerei in Wiesbaden,


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

